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Die 

„Schweizer  Industrie-  und  Handelsstudien**, 

herausgegeben  von  Prof.  M.  R.  Weyermann,  bringen  in  zwangloser 
Folge  Einzeldarstellungen,  deren  Verfasser  sowohl  über  praktische 
Kenntnissp  auf  den  betreffenden  Sondergebieten  als  auch  über  wirt- 
schaftswissenschaftliche, namentlich  über  theoretisch  -  systematische 
Vorbildung  verfügen. 

Der  Zweck  dieser  Arbeiten  geht  insofern  bewußtermaßen  üi»er 
denjenigen  der  bekannten  Monographien  der  „historischen  Schule" 
hinaus,  als  sich  die  Darstellung  nicht  auf  eine  wissenschaftliche  Be- 
schreibung beschränkt,  sondern  gewisse  leitende  wirtschaftliche  Grund- 
hnien  und  charakteristische  Züge  der  Wirtsehaftstypen  an  den  be- 
handelten Einzelgegenständen  hervorheben  und  so  zu  einem  tieferen 
Eindringen  in  die  Gemeinsamkeiten  und  Besonderheiten  der  ver- 
schiedenen Wirtschaftszweige  beitragen  will. 

Das  Arbeitsgebiet  der  Sammlung  wird  auf  die  schweizerische 
Wirtschaft  deshalb  begrenzt,  damit  die  durch  den  Begriff  „schweizerisch" 
charakterisierten  allgemeinen  Bedingungen  der  Wirtschaft,  wie  z  B. 
Standort,  Staatsverfassung,  Kultur,  Volkseigenart  usw.,  als  eine  mög- 
hchst  einheitliche  Unterlage  gegeben  sind,  sodaß  die  ökonomische 
Eigenart  der  verschiedenen  Wirtschaftszweige  umso  reiner  herausg-e- 
arbeitet  werden  kann  und  damit  ein  tunlichst  abgerundeter  Ueberblick 
über  den  wirtschaftlichen  Stand  der  Industrie-  und  Handelszweige 
des  Landes  mit  grundsätzlichem  und  systematischem  Eingehen  auf 
die  Ursachen  und  Zusammenhänge  geboten  wird. 

Die  Weiterentwicklung  von  Handel  und  Industrie  des  Landes, 
mag  sie  nun  in  privatem  oder  in  behördhchem  Vorgehen  beruhen, 
soll  nicht  durch  irgendwelche  Momentan-Erscheinungen  Maß  und 
Richtung  erhalten,  sondern  auf  einer  festen  und  breiten  Erkenntnis- 
grundlage vor  sich  gehen.  Dazu  möchten  die  folgenden  Studien  auch 
einen  bescheidenen  Beitrag  liefern. 


Bisher  sind  erschienen  als  Seifie  I  (Preis  zusammen  Fr.  45. — ). 

Heft  1:  Neuorientierung   der   schweizer.  Brauindustrie,  von 

Dr.  Weber Fr    5.  — 

Heft  2 :  Die  Oekonomilc   des   Schweiz.  Wachswarengewerbes, 

von  Dr.  Th.  Brogle „     3.  50 

Heft  3:  Untersuchungen  zum  Standort  der  schweizerischen 

Sticlcereiindustrie,  von  Dr.  Victor  Nef  .      „    7.  — 

Heft  4:  Der  Einfluß  der  liHechanisierung   auf  die   Lage  der 

ostschweizerischen  Sticiter,  von   Dr.  Ch.  Blanc      „    6.  — 

Heft  5:  Die  Publizität  im  Schweiz.  Bankwesen,  von   Dr.  L. 

Birchler .      ,,  15.   - 

Heft  6:  Die  Großbetriebsbildung  in  der  Schweiz.  Müllerei,  von 

Dr.  H.  E.  Rüttimann         .         .  .      ,,     9.  — 

Siehe  ferner  3.  UmsdilagseUe. 


Schweizer  Industrie-  und  Handelsstudien 

herausgegeben  von 

Dr.  M.  R.Weyermann 

Professor  der  Nationalökonomie  an  der  Universität  Bern 

===^=^^^  14.  Heft  ===== 


Die  schweizerische 
Papierfabrikation 

unter  besonderer  Berücksichtigung 
des  Standortes. 


Von 

Gustav  Adolf  Frick 

Dr.  rer.  pol. 


Paris  —  Weinfelden  —  Konstanz 
A.-G.  Neuenschwander' sehe  Verlagsbuchhandlung 


1923 


.d\«A«^ 


Nu«esd^«^^  J 


I/^    'S    ^ 


Berner  Dissertation. 
Alle  Rechte  vorbehalten. 


r. ,.  o  < 


Öf^l 


V 


Dem  Andenken  meiner  Eltern 
gewidmet. 


Dr.  A.  F. 


Inhaltsverzeichnis. 


Vorwort 


Seite 
5 


I.  Teil:  Geschichtliches. 

1.  Kapitel:  Die  Anfänge  der  Papierindustrie  in  der  Schweiz  und  die 

Entwicklung  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts       

II    Kapitel-  Die  Epoche  der  Mechanisierung  und  des  internationalen 
Konkurrenzkampfes.     (Die  Erhöhung  der  Kapitalintensität   und      ^^ 

ihre  Folgen) ' ., "    '    " 

III.  Kapitel:    Der  Einfluss  des  Weltkrieges  1914-1918.    (Ris.kover- 
verminderung  durch  verschärfte  Kartellierung) 3 

IL  Teil:  Die  schweiierische  Papieriabrikation  im  Rahmen 
von  Welt-  und  Volkswirtschaft. 

IV.  Kapitel:  Die  Bedeutung  auf  dem  Weltmarkt       ^ 

V.  Kapitel:  Die  Bedeutung  für  die  eigene  Volkswirtschaft      ...      44 

III.  Teil:  Die  theoretischen  Standortsfaktoren  in  ihrer 
allgemein-wirtschaftlichen  und  in  ihrer  speziell  standort- 
bestimmenden Bedeutung. 

VI.  Kapitel:  Die  Betriebs-  und  Rohstoffe 

A.  Die  Betriebsstoffe 

.     .     .     .       5b 

1.  Das  Wasser 

2.  Die  Kohlen 

B.  Die  Rohstoffe  und  die  Materialien  von  sekundärer  Bedeutung 

1.  Hadern  und  Altpapier 

2.  Holz,  Holzschliff  und  Zellulose 

3.  Uebrige  Rohstoffe  und  Hilfsmaterialien 

VII  Kapitel:  Die  Investitions-  und  Arbeitskosten 

'III  Kapitel:  Der  Faktor  der  qualifizierten  Arbeit  im  besondern    .    •      «u 
IX.  Kapitel:  Der  Absatz.    (Frage  der  Konsumorientierung)  .    .    .    .      »^ 


VIII 


Seite 

IV.  Teil :  Der  Markt  in  seiner  tatsächlichen  Entwicklung. 

X.  Kapitel:  Die  Verengerung  des  Absatzgebietes 85 

XI.  Kapitel :  Die  Einflüsse  des  Absatzmarktes  auf  die  Gestaltung  der 
Industrie.    (Produktionsbeschränkung  und  Parallelisation    ...      89 

V.  Teil :  Ueberblick  und  kritischer  Ausblick. 

XII.  Kapitel:   Die  tatsächlich  gegebenen  Standortsfaktoren  des  kon- 
kreten Falles  und  deren  Gesamtwirkung 92 

XIII.  Kapitel:  Handelspolitik  und  Exportmöglichkeiten 100 

XIV.  Kapitel:  Die  Verbände  der  Fabrikanten 107 

Literaturverzeichnis  und  Quellenangabe 114 


Vorwort. 

Der  Wunsch,  mich  mit  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  und 
Bedingungen  industrieller  Unternehmungen  vertraut  zu  machen 
und  deren  Gesetzmässigkeit  vom  wirtschaftswissenschaftlichen 
Standpunkt  aus  zu  erfassen,  veranlasste  mich  zur  Wahl  des  Stoffes. 
Die  eingehende  Beschäftigung  mit  der  ganzen  Materie  Hess  mich 
bald  feststellen,  dass  die  Pappenerzeugung  in  der  neueren  Zeit  nur 
teilweise  dieselben  Qrundzüge  aufweist  wie  die  Papierindustrie, 
während  für  sie  bezüglich  der  Rohstoffe,  der  Betriebskräfte  und 
der  Finanzierung  von  der  Papierfabrikation  verschiedene  Grund- 
lagen Geltung  haben.  So  beschränkte  ich  denn  meine  Unter- 
suchungen lediglich  auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  bei  der 
Herstellung  von  Papier  und  auf  die  daraus  resultierenden  Be- 
trachtungen und  Folgerungen  für  die  gesamte  Papierindustrie. 
Immerhin  Hess  sich  eine  völlige  Isolierung  nicht  durchführen, 
weil  die  amtlichen  Statistiken  eine  Trennung  zwischen  Papier- 
und  Pappenindustrie  nicht  aufweisen,  und  anderweitige  Zusam- 
menstellungen  nicht  existieren. 

Leider  fand  ich  bei  den  dem  Verbände  der  schweizerischen 
Papier-  und  Papierstoff-Fabrikanten  angehörenden  Firmen  trotz 
verschiedener  Versuche  nicht  eben  viel  Verständnis  für  meine 
Arbeit,  so  dass  ich  nur  auf  das  Material  angewiesen  war,  das  mir 
aus  anderen  Quellen  zufloss;  es  fehlten  mir  aus  diesem  Grunde 
gerade  die  wichtigsten,  weil  zuverlässigsten  und  genauesten  An- 
gaben, wodurch  ich  gezwungen  wurde,  mich  auf  Mitteilungen  von 
anderer  Seite  zu  stützen,  die  ich  allerdings  einer  eingehenden 
Prüfung  unterzog  und  vorsichtig  verwendete,  um  nicht  statt  einer 
objektiven  eine  einseitig  beeinflusste  Arbeit  zu  erhalten. 


Den  Verbänden,  Organisationen  und  Privatpersonen,  die*  mir 
in  zuvorkommender  Weise  das  Studium  der  Verhältnisse  in  der 
Papierindustrie  erleichterten  und  mir  auf  das  freundlichste  mit 
Material  zur  Seite  standen,  spreche  ich  an  dieser  Stelle  meinen 
besten  Dank  aus  für  ihre  Mitarbeit. 

Zürich,  im  März  1923. 

Der  Verfasser. 


I.  Teil: 
Geschichtlidies. 

I.  Kapitel: 

Die  Anfänge  der  Papierindustrie  in  der  Schweiz  und 
die  Entwicklung  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts. 

Im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  begann  in  der  Schweiz  das 
Bestreben,  sich  in  der  Papierbeschaffung  vom  Ausland  unabhängig 
zu  machen ;  wann  diese  Initiative  durch  die  Erstellung  einer 
ersten  Papiermühle  auf  dem  Gebiet  der  heutigen  Schweiz  er- 
griffen wurde,  ist  uns  zwar  unbekannt,  jedoch  geht  aus  den  von 
Briqueti)  erwähnten  Dokumenten  hervor,  dass  in  den  Jahren 
1440  bis  1445  in  der  Umgebung  von  Freiburg  drei  Mühlen  zur 
Herstellung  von  Papier  bestanden  haben :  Belfaux  an  der  Sonnaz, 
die  „Bappirmuly"  an  der  Gläne  und  diejenige  von  Marly  an  der 
Gerine.  Nach  Geering^)  besass  Hch.  Halbysen  nachweislich  1440 
eine  Papiermühle  vor  dem  Riehentor  zu  Basel,  die  er  „unzweifel- 
haft aus  Anlass  des  Konzils,  und  zwar  in  der  ersten  Hälfte  des- 
selben gegründet"  hat.  Schon  1451  folgte  in  St.  Alban  eine  zweite 
„Papiry",  die  von  den  Brüdern  GaUiziani  aus  Piemont  erstellt 
wurde  und  sich  bald  reger  Tätigkeit  erfreute.  Seit  1466  ist  uns 
auch  die  Mühle  zu  Thal  bei  Bern  bekannt,  die  im  folgenden  Jahre 
mit  derjenigen  zu  Worblaufen  in  der  Hand  eines  Besitzers  ver- 
einigt wurde;  1470  entstand  auf  dem  „Werd",  einer  Insel  in  der 
Limmat  in  Zürich,  eine  Papiermühle.  Aus  diesen  Angaben  geht 
hervor,  dass  die  Ausdehnung  der  Papiermacherei  sich  nicht  — 
wie  Briquet^)  angenommen  hat  —  von  Südwest  nach  Nordost 
voUzc^en  hat,  sondern  dass  zuerst  da  Papiermühlen  entstanden 
sind,  wo  der  wachsende  Papierbedarf  der  Herstellung  rief.  Waren 
es  nicht  die  grossen  Städte,  welche  zur  Verwaltung  ihrer  Herr- 
schaften in  erster  Linie  Papier  brauchten?    Sie  gaben  dem  Pa- 


1)  C.  M.  Briquet:  «  Notices  historiques  sur  ks  plus  and«nnes  papeteries 
suisses ».  L'Union  de  la  Papeterie  et  des  Industries  qui  s'y  rattachent, 
III.— V.  Jahrgang  1883—1885,  Lausanne. 

2)  Dr.  Traugott  Qeering:  Handel  und  Industrie  der  Stadt  Basel. 
Seite    288  ff. 

3)  Briquet  a.  a.  O.  1884,  No.  3,  März. 
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pierer  die  Sicherheit  des  Absatzes  und  somit  die  Möglichkeit  zur 
Existenz,  denn  schon  in  der  ersten  Epoche  war  die  Papierfabri- 
kation an  ein  grosses  Kapital  gebunden ;  sie  war  handwerksmässig 
insofern,  ajs  sie  sich  nach  dem  Absatz  richtete  und  die  Nah-* 
rungsidee  ausschlaggebend  war,  sie  war  aber  anderseits  bereits 
kapitalistisch,  weil  nur  der  Besitzende  eine  Mühle  betreiben 
konnte  und  die  Gesellen  daher  nie  zu  Meistern  wurden.  Dieser 
Umstand  erklärt  uns,  warum  im  allgemeinen  die  Papiermühlen  so 
oft  den  Besitzer  wechselten,  vom  Staat  oder  einem  reichen  Städter 
in  Pacht  gegeben  wurden  oder  gar  mit  Schulden  überlastet  waren. 
Eine  Aufstellung,  die  der  Buchdrucker  Christoph  Froschauer  der 
Herrschaft  Zürich  um  1550*)  einreichte,  um  die  jährliche  Pacht 
für  die  Mühle  im  Werd  zu  ermässigen,  mag  das  Gesagte  veran- 
schaulichen, 

1  Meisterknecht  Jahrlohn      Gulden  34 

1  „Mühlebreiter,  ,  „25 

1  Glätter  in  der  Werkstube  ,  „        20 

2  Büttenknechte  ,  „  40 
2  , Gutscher „  (Gautscher)  ,  „36 
2  Leger  ,  ,  24 
2  Lehrbuben  ,  „6 

1  Jungfrau  ,  »5 

2  Lumpenzerrerinnen  (300  Tage  ä  2  Batzen)        „  ,42 
femer  600  Zentner  Lumpen  ä  42  Batzen  ,      500 

60      ,         Leim  ä  3  Pfd.  7  Batzen                        „  100 

2  Serien  Filze  ,  24 

4  Paar  Formen  ,  12 

3000  Klafter  Schnüre  „  3 

16  Holzformen  ä  12  Batzen  ,  14 

Platten  und  Nägel  „  2 

Pachtzins  für  die  Mühle  ,  60 

Total  Gulden    947 

Die  Produktion  per  Jahr  schätzt  Froschauer  auf 

300  Ballen  (zu   12  Ries)   ä  9  Pfd.  =  Gulden  1  350 
sodass  ihm  ein  Ueberschuss  blieb  von       „  403 

aus  denen  seine  Familie,  sowie  die  11  Knechte  und  die  3  Mägde 
zu  ernähren  waren.  • 


*)  Briquet  a.  a.  O.  1885,  No.  3,  März,  und  A.  Weber:  Die  Papierfabri- 
kation in  der  Schweiz  im  Allgemeinen  und  im  Kanton  Zug  im  Besonderen, 
Zuger  Neujahrsblatt  für  das  Jahr  1808. 

*)  Briquet  a.  a,  O.  Februar  1834,  No.  2. 
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Die  „papeterie  de  Marly''  wurde  anno  1600  5)  für  1500  gute 
Taler  und  1631  ß)  vom  Staat  Freiburg-  mit  allem  Zubehör  für 
1200  Gulden  verkauft,  im  letztern  Fall  sogar  mit  dem  formellen 
Vorbehalt  der  Konfiskation,  wenn  nicht  gewisse  Bedingungen 
erfüllt  würden,  von  denen  die  hauptsächlichsten  waren :  1.  Ver- 
kauf des  Papiers  zum  gleichen  Preis  wie  in  Bern,  wo  der  Käufer 
bereits  eine  Mühle  besass,  2.  die  Mühle  nie  länger  als  2  Jahre 
ausser  Betrieb  zu  lassen  und  3.  nie  deren  Bestimmung  zu  ändern. 

Die  angeführten  Geldbeträge  sind  wohl  Summen,  wie  sie  in 
der  damaligen  Zeit  nur  wenige  reiche  Leute  aufbringen  konnten, 
ohne  Vorschüsse  zu  suchen,  wie  dies  beispielsweise  1487^)  vom 
Besitzer  der  Mühle  an  der  Gläne  getan  wurde.  Auch  der  Pa- 
pierer zu  Marly  sah  sich  1481  ^)  genötigt,  Geld  aufzunehmen,  und 
ebenso  erging  es  dem  Papiermacher  von  Mümliswyl  im  Kanton 
Solothurn  um  1563  9).  Bedenkt  man,  dass  der  Papiermacher  nicht 
nur  die  Mühle  mit  der  nötigen  Wasserkraft  im  Stand  halten 
musste,  dass  er  nicht  nur  Löhne  zu  bezahlen,  sondern  sämtliche 
Arbeiter  in  seinem  Hause  unterzubringen  und  an  seinem  Tisch 
zu  ernähren  hatte,  so  begreift  man,  wie  selten  die  Gesellen  zu 
Meistern  werden  konnten.  Schon  in  jener  Zeit  waren  also  in  der 
Papiererzeugung  Verhältnisse,  wie  wir  sie  sonst  erst  im  IQ.  Jahr- 
hundert suchen :  im  Betriebe  eines  Fabrikherrn  arbeiten  10  und 
mehr  Menschen  —  Hch.  Halbysen  beschäftigte  schon  1446 
9  Knechte  und  3  Mägde  i")  —  die  keine  Aussicht  hatten,  weiter 
zu  kommen,  weil  ihnen  die  Mittel  zum  Kauf  einer  Mühle  fehlen. 

Da  die  Papiermühlen  sehr  verstreut  waren,  und  in  Basel,  wo 
um  1570  nach  Briquet  7  Papiermacher  ihr  Geschäft  betrieben, 
dieses  Gewerbe  den  sog.  „freien  Künsten''  angehörte,  war  eine 
zunftmässige  Organisation  ausgeschlossen,  was  vor  allem  für  die 
Gesellen  von  Nachteil  war.  Diese  entbehrten  so  der  Vorteile  der 
Zunftverfassungen,  der  Gesellen-,  Armen-  und  Krankenkassen  und 
gerieten  daher  oft  in  Armut.  So  musste  der  Rat  von  Basel  ^^)  die 
Papierer  mehrmals  auffordern,  ihre  Knechte  besser  zu  bezahlen, 
da  sie  keinen  Anspruch  auf  Versorgung  aus  dem  Armensäckel 
hätten;    ja  1623  eriiess  der  Rat  ein  Verbot,  wonach  die  Papier- 


6)  Briquet  a.  a.  O.  Februar  1884,  No.  2. 
')  Briquet  a.  a.  O.  Dezember  1883,  No.  IZ 

8)  Briquet  a.  a.  O.  Januar  1884,  No.  1. 

9)  Briquet  a.  a.  O.  Juni  1885,  No.  6. 
^0)  Qeering  a.  a.  O. 

^1)  Geering  a.  a.  O. 
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macher  keine  verheirateten  Gesellen  mehr  anstellen  durften,  weil 
sie  erklärt  hatten,  dass  sie  18  Gesellen  mit  Weibern  und  Kindern 
erhalten  müssten  und  daher  einen  grösseren  Lx>hn  nicht  bezah- 
len könnten.  Immerhin  bestanden  damals  strenge  Bräuche  für 
die  Verpflegung  der  Gesellen,  für  die  Aufnahme  der  Lehrlinge, 
die  Lehrzeit  und  die  Ernennung  zum  Gesellen. 

Es  mutet  uns  fast  modern  an,  was  Briqu^t^^)  über  die  Organi- 
sation der  Gesellen  sagt,  die  sich  nicht  nur  über  schweizerisches 
Gebiet,  sondern  weit  nach  Deutschland  hinein  erstreckte.  « Ils  se 
reunissaient  frequemment  entre  eux,  imposaient  des  amendes  aux 
ouvriers  qui  avaient  manque  aux  devoirs  du  compagnonage ;  ils 
controlaient  de  meme  la  Oonduite  des  maitres  et  mettaient  «en 
interdit»  les  usines  dont  ils  avaient  ä  se  pleindre.  Malheur  alors 
aux  ouvriers  qui  auraient  consenti  ä  y  travailler;  ils  etaient  de- 
signes  sous  le  nom  sinistre  de  «  damnes  »  et  se  voyaient,  plus  tard, 
repousses  de  toutes  les  papeteries.  Quant  aux  patrons  mis  en 
interdit,  leur  ruine  etait  presque  assuree. )) 

Diese  Macht  hatten  die  Gesellen,  weil  die  Herstellung  des  Pa- 
piers mehr  eine  Kunst  war  als  ein  Handwerk,  eine  Kunst  i^), 
welche  sich  nur  in  langer  Uebung  erlernen  liess  und  ausser- 
ordentlich viel  Sorgfalt  verlangte.  Welcher  Papierer  hätte  aber 
bestehen  können  mit  ungelerntem  Gesinde,  das  er  sich  in  jahre- 
langem Mühen  hätte  .heranbilden  sollen? 

Aber  auch  für  den  Besitzer  oder  Pächter  der  Papiermühle 
war  es  nicht  leicht,  vorwärts  zu  kommen;  war  er  einerseits 
verpflichtet,  seinen  Gesellen  und  deren  Familien  ständig,  also 
auch  an  Feiertagen,  Verpflegung  zu  geben,  jeden  wandernden 
Papierergeseilen  an  den  Mahlzeiten  teilnehmen  zu  lassen  und 
ihn  beim  Abschied  durch  ein  Geldgeschenk  zu  unterstützen,  so 
waren  anderseits  die  Preise  für  sein  Papier  meist  diktiert.  Diese 
Tatsache  ist  zurückzuführen  auf  den  Umstand,  dass  die  Abnehmer 
von  Papier  in  erster  Linie  Regierungen  einer  Stadt  waren,  die  in 
den  meisten  Fällen  nicht  nur  die  Bewilligung  zum  Betrieb  einer 
Mühle  erteilten,  sondern,  wie  wir  später  sehen  werden,  auch 
ihre  Hilfe  für  die  Beschaffung  der  Rohmaterialien  zusagen 
mussten.    Der  Papiermacher  von  damals  konnte  nicht  einfach  so 


12^  Briquet  a.  a.  O.  Oktober  1884,  No.  10. 

^3)  Schäfer  Franz:  Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  technisdien 
EntwickFung  in  der  Papierfabrikation.  Technisch  volkswirtschaftliche 
Monographier. ;    Bd.  IX. 
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viel  Papier  herstellen,  als  seine  Mühle  zu  leisten  imstande  war, 
weil  im  allgemeinen  die  Verkehrsverhältnisse  zu  ungünstig  waren, 
um  einen  Ueberschuss  an  andere  Märkte  zu  führen.  Er  wäre  sicher 
kaum  konkurrenzfähig  gewesen,  wenn  er  den  grössten  Teil 
seiner  Produktion  per  Achse  hätte  weithin  transportieren  und 
die  vielen  Zölle,  Strassen-  und  Brückengelder  bezahlen  müssen, 
um  vielleicht  in  fremder  Stadt  nicht  einmal  die  Erlaubnis  zum 
Verkauf  seiner  Ware  zu  erhalten. 

1663  liess  Froschauer  in  Zürich  i*)  aus  der  Mühle  zu  Baar  ein- 
geführtes Papier  konfiszieren,  und  wenn  er  dasselbe  auch  wieder 
freigeben  musste,  so  erreichte  er  doch  von  der  Stadt  die  Bedin- 
gung, dass  fremdes  Papier  nur  in  der  Markthalle  und  nur  nach 
Bezahlung  gewisser  Gebühren  zum  Verkauf  angeboten  werden 
dürfe.  So  ist  es  begreiflich,  dass  der  Papierer,  wenn  immer 
möglich,  einen  Markt  in  der  Nähe  suchte,  der  ihm  ständig  seine 
Erzeugnisse  abnahm.  Die  Mühlen  in  der  Herrschaft  Freiburg 
hatten  sich  schon  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  durch  Ver- 
träge verpflichtet,  bestimmten  Kaufleuten  in  der  Stadt  ihre  ganze 
Produktion  oder  doch  ein  festgesetztes  Quantum  zu  einem  ver- 
einbarten Preis  während  der  Dauer  von  einigen  —  meist  drei  — 
Jahren  zu  verkaufen.  War  auf  diese  Weise  ihr  Absatz  gesichert, 
so  suchten  sie  ihrerseits  auch  die  regelmässige  Zufuhr  von  Lum- 
pen, was  sie  durch  Verträge  mit  Sammlern  erreichten,  die  dahin 
gingen,  ihnen  während  mefhrerer  Jahre  den  ganzen  Anfall  an 
Lumpen  oder  eine  bestimmte  Menge  zu  liefern.  Solche  Verträge 
finden  wir  während  des  ganzen  16.  Jahrhunderts.  In  Zürich,  wo 
die  Papiermühle  in  Pacht  gegeben  war,  sowie  in  Bern  wurden 
Preis  und  Qualität  von  der  Regierung  festgesetzt.  Häufig  sind 
bis  ins  18.  Jahrhundert  die  Beschwerden  über  mangelhaftes  Pa- 
pier seitens  der  verschiedenen  Regierungen,  ja,  wir  sehen  sogar, 
dass  Basel  bei  seinen  Papieren  mehrmals  einschritt,  trotzdem  die 
Verhältnisse  dort  andere  waren.  Ein  gutes  Papier  war  nicht  mehr 
bloss  Bedürfnis  der  Kanzleien,  es  war  nun  auch  Ehrensache  der 
Herrschaft,  deren  Wappen  es  meist  als  Wasserzeichen  trug.  Da- 
für hatte  der  Papiermüller  den  Vorteil,  in  der  Kanzlei  ständig 
einen  guten  und  bequemen  Abnehmer  zu  haben;  ja,  einzelnen 
glückte  es  sogar,  von  der  Herrschaft  die  Zusicherung  zu  erhalten, 
dass  nur  ihr  Papier  zur  Verwendung  kommen  sollte,  sofern  die 
Qualität  nicht  zu   Klagen   Anlass  geben   würde. 

")  Briquet  a.  a.  O.  April  1885,  No.  4. 
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Eine  Sonderstellung  hatten  von  jeher  die  Papiermacher  von 
Basel;  ihre  Tätigkeit  hatte  sich  nach  kurzem  Bestehen  auf  den 
Export  geworfen,  der  begünstigt  wurde  durch  die  Lage  an  einer 
grossen  Wasserstrasse,  dem  Rhein.  Nach  Furreri^)  zählte  man 
im  Jahr  1576  bereits  8  Papiermühlen,  die,  wie  Geeringi^)  mit- 
teilt, Tag  und  Nacht  arbeiteten,  ohne  dass  eine  Ueberproduktion 
in  Frage  kam. 

Die  ersten  Vorstösse  des  Basler  PapierexpK>rtes  waren  der 
Verkauf  an  den  Messen  zu  Strassburg  und  Frankfurt,  der  nur 
möglich  war,  weil  sich  die  Papierer  den  erschwerendsten  Be- 
dingungen unterzogen ;  so  erhielten  sie  anfangs  die  Zahlungen 
nicht  in  Geld,  sondern  in  Waren  anderer  Art^^).  Trotzdem 
brachten  es  ihre  Energie  und  die  Güte  des  Produktes  zustande, 
da»si  Basler  Papier  nicht  nur  bis  an  die  Nord-  und  Ostsee  vor- 
drang, sondern  sich  audh  in  den  Generalstaaten  von  Holland,  ja 
sc^ar  in  England  einen  Markt  zu  verschaffen  wusste.  Nur  nach 
Frankreich  und  Italien  vermochte  es  nicht  vorzudringen,  weil  diese 
beiden  Länder  an  Ueberfluss  von  selbsterzeugtem  Papier  litten, 
während  die  deutschen  Lande  trotz  vieler  neuentstandenen  Mühlen 
auf  eigenem  Boden  immer  in  der  Lage  zur  Kons«umtion  waren. 

Die  nämliche  Erscheinung,  die  uns  die  Gegenwart  vor  Augen 
führt,  dass  jede  Exportindustrie,  die  den  Auslandsmarkt  erobert 
hat,  im  Gegensatz  zum  Gewerbe,  das  für  den  Binnenmarkt  ar- 
beitet, möglichst  ungehemmt  sein  will,  ja  sein  muss,  um  ihre 
Stellung  behaupten  zu  können,  vermögen  wir  schon  im  15.  und 
16.  Jahrhundert  in  unserer  Papiermacherei  zu  beobachten.  Nur 
von  der  Basler  Papierfabrikation  gilt,  was  Geeringi^)  über  die 
Stellungnahme  der  Regierung  sagt:  „Die  demokratische  Be- 
wegung brachte  den  Papierern  keinerlei  Beschränkung,  sie  ga- 
rantierte ihnen  vielmehr  den  zünftigen  Vorkauf  der  Rohstoffe, 
Lumpen  und  Leim.  Ihren  selbständigen  Import  durften  sie  nach 
wie  vor  mit  Umgehung  des  Kaufhauses  direkt  in  ihre  Häuser 
führen.'*  Wenn  auch  alle  anderen  schweizerischen  Mühlen  in 
ähnlicher  Weise  in  der  Rohstoffbeschaffung  unterstützt  wurden, 
wenn  es  auch  dem  Berner-  und  Zürcherpapier  zeitweise  gelang, 
in  das  Ausland  zu  dringen,  so  vermochten  sie  sich  doch  nie  frei 
zu  machen  von  den  Vorschriften  über  Preis,  Qualität  und  Ver- 

1*)  A.  Furrer:  Volkswirtschaftliches  Lexikon  der  Schweiz,  Bern  1899. 

Iß)  Geering  a.  a.  O.  Seite  313  ff. 

1'  und  18)  Geering  a.  a.  O.  Seite  525  ff. 

10)  Geering  a.   a.  O.  Seite  525  ff. 
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kauf  des  Papieres;  sie  waren  und  blieben  bis  ins  19.  Jahrhundert 
Unternehmungen,  die  nur  der  Bedarfsdeckung  dienten  und  daher 
unter  ständiger  Abhängigkeit  von  ihrem  kleinen  Markt  litten. 

Einen  grossen  Aufschwung  brachten  die  Verbreitung  der  Buch- 
druckerkunst und  der  gewaltige  Ideenkampf  der  Reformation  mit 
seinen  Bibelübersetzungen  und  Streitschriften.  Städte  und  Klöster 
unterstützten  im  15.  und  16.  Jahrhundert  die  Papiermacherei, 
so  dass  sie  sich  bald  über  das  ganze  Gebiet  der  heutigen  Schweiz 
ausstreckte.  Die  Länder  Appenzell  und  Nidwaiden  sahen  Mühlen 
an  €inem  treibenden  Wasserlauf,  das  Kloster  St.  Gallen  hatte 
seinen  eigenen  Papierer,  in  den  Herrschaften  des  Aargaus,  von 
Zug,  Luzem,  Waadt,  Wallis  rnid  Neuenburg  wurden  in  der  Nähe 
der  Städte  Mühlen  erstellt,  und  selbst  Genf  kannte  im  16.  Jahr- 
hundert deren  zwei,  obwohl  im  benachbarten  Savoyen  und  im 
Pays  de  Gex  bereits  eine  ganze  Anzahl  existierte.  Aber  diese 
Unternehmungslust  brachte  den  Konkurrenzkampf  mit,  der  sich 
trotz  steigendem  Bedürfnis  nach  Papier  ständig  verschärfte,  imi 
so  mehr,  als  auch  das  17.  Jahrhundert  der  Aufstellung  von  neuen 
Bütten  keinen  Einhalt  tat.  Einzelne  Mühlen  gingen  nach  kurzer 
Zeit  als  Papiry  ein  und  wurden  zu  anderen  Zwecken  verwendet, 
während  die  anderen  immer  mehr  Mühe  hatten,  sich  das  notwen- 
dige Rohmaterial  zu  verschaffen,  denn  hierin  lag  gerade  die 
schärfste  Wirkung  der  Konkurrenz.  So  erzählt  Geering"):  „Die 
Basler  Lumpenhändler  schlössen  mit  ihren  deutschen  und  fran- 
zösischen Kollegen  ein  Abkommen,  dass  dieselben  keine  Lumpen 
mehr  nach  Basel  liefern  sollten,  so  dass  sie  den  Lumpenpreis  be- 
liebig steigern  konnten.  Der  Rat  musste  am  15.  April  1541  da- 
gegen einschreiten."  Aus  der  nämlichen  Quelle  erfahren  wir,  dass 
die  Folge  der  direktai  Einlieferung  in  die  Häuser  der  Papierer 
unter  Umgehung  des  Kaufhauses  die  war,  dass  sich  die  Papierer 
gegenseitig  die  Rohstoffe  (Lumpen  und  Leimleder)  wegkauften, 
was  auch  durch  die  Basler  Regierung  nicht  verhindert  werden 
konnte,  weil  die  Mühle  zu  Lörrach  unter  markgräflichem  Schutz 
stand.  Aber  auch  in  den  übrigen  Landesteilen  sind  die  Klagen  über 
Rohstoffmangel  nie  verstummt;  1640-0)  wurde  in  Zürich  festge- 
stellt, dass  „gewisse  Leute**  die  besten  Lumpen  wegführten  und 
sie  im  Ausland  verkauften.  Froschauer  erhielt  ein  erneutes  Privi- 
leg der  alleinigen  Berechtigung  zum  Lumpenaufkauf  in  der  ganzen 
Herrschaft  Zürich,  verbunden  mit  dejn  Recht,  von  andern  Leuten 

20)  Briquet  a.  a.  O.  April  1885,  No.  4. 
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gesammelte  Lumpen  zu  konfiszieren.  Solche  und  ähnliche  Privi- 
legien finden  wir  seit  den  Anfängen  der  Papierm acherei  für  bei- 
nahe alle  Mühlen;  Thal  bei  Bern  erhielt  1467  21)  die  ausschliess- 
liche Erlaubnis  für  den  Verkauf  von  Papier  in  der  ganzen  Herr- 
schaft und  1470  auch  noch  das  alleinige  Recht  des  Lumpena'uf- 
kaufs.  Ein  Bemisches  Mandat  von  1620^2)  bestätigt  den  vier 
Mühlen  der  Waadt  —  Ciarens  bei  Nyon,  Saint-Sulpice  bei  Morges, 
Biere  und  La  Mothe  bei  Grandson  —  frühere  Privilegien  und 
regelt  den  Handel  mit  Lumpen.  1781 22)  lä&st  Hartmann  für  seine 
Papiry  zu  Kriens  ein  früheres  Recht  auf  alleinigen  Lumpenaufkauf 
von  der  Luzemer  Regierung  bestätigen,  ja  im  November  1795^2) 
finden  wir  sogar  einen  speziellen  Erlass  der  Herrschaft  Luzem, 
wonach  jedermann  angehalten  wurde,  seine  Lumpen  sorgfältig 
aufzubewahren  und  sie  den  zum  Sammeln  ermächtigten  Leuten  ab- 
zuliefern; Haushaltungen,  die  bei  der  jährlichen  „Tournee"  ihren 
Teil  nicht  abgeben  konnten,  wurden  verzeigt  und  streng  bestraft. 
CHe  15Q9  erstellte  Mühle  im  Rotzloch  fand  im  Kanton  Nidwaiden 
nicht  genügend  Rohmaterial  und  sah  sich  auf  den  Aufkauf  in 
andern  Ländern  angewiesen,  wozu  sie  wieder  ein  Privileg  benö- 
tigte. Diese  Konzessionierung  der  Papiermühlen,  besonders  des 
Lumpensammeins,  in  allen  Teilen  des  Landes  führte  immer  mehr 
zu  einer  Knappheit,  ja  geradezu  zur  sog.  „Lumpennot",  wie 
dies  aus  einem  Artikel  im  „Schweiz.  Archiv  für  Statistik  und. Na- 
tionalökonomik" ^sy  von  1827  hervorgeht,  wo  es  heisst:  „Aller  Aus- 
dehnung (der  Papierfabrikation)  steht  ein  wesentiiches,  vielleicht 
ein  unübersteigliches  Hindernis  im  Wege,  der  Mangel  an  Urstoff 
—  an  Lumpen  oder  Hadern ;  denn  die  bestehenden  Fabriken,  sagt 
man,  leiden  darunter  bereits  sehr  empfindlich." 

Aber  die  Konkurrenz  machte  sich  auch  in  anderer  Weise  gel- 
tend; 1583  24)  hatte  sich  der  Papierer  von  Mümliswyl  vor  dem  Rat 
von  Solothum  auf  eine  Klage  von  Basel  hin  zu  verantworten,  weil 
er  angeblich  das  Basler  Wasserzeichen  verwendet  habe.  Da  das 
Basier  Papier  einen  grossen  Ruf  hatte  wegen  seiner  vorzüglichen 
Beschaffenheit,  wurde  sein  Wasserzeichen  so  häufig  von  andern 
Mühlen  benützt,  dass  die  Papiermacher  von  Basel  um  1576  25)  den 

21)  Briquet  a.  a.  O.  Oktober  1884,  No.  10. 

22)  Briquet  a.  a.  O.  Mai  1885,  No.  5. 

2'')  Ueber  Zustand  und  Beförderung  der  Papierfabrikation  in  der 
Schweiz.  Mit  besonderer  Beziehung  auf  den  Lumpenhandel.  Schweiz. 
Archiv  für  Statislii<  und  Nationalökonomik.    I.  Bändchen,  1827. 

2^)  Briquet  a.  a.  O.  Juni   1885,   No.  6. 

25)  Oeering  a.  a.  O.   Seite  529. 
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Rat  um  Intervention  baten;  auch  1588  26)  finden  wir  eine  solche 
Klage.  Umgekehrt  hatten  die  Basler  schon  früher  das  Berner 
Zeichen  eingeführt,  was  die  Herrschaft  Bern  um  1536")  zum' 
Einschreiten  veranlasste.  Einen  grossen  Druck  übten  immer  die 
Verkäufe  auswärtiger  Papiere  aus ;  schon  für  die  erste  Epoche  der 
Basler  Papierindustrie  schreibt  Geering^s);  „Viel  schwieriger  aber 
war  es,  seit  der  Auflösung  des  Concils  die  junge  Industrie  auf 
ihrer  Höhe  zu  erhalten,  zumal,  da  zahlreiche  andere  Städte  der 
Schweiz  und  Deutschlands  (Strassburg  1441,  Ettlingen,  Ravens- 
burg, Bern-Worblaufen,  Thann,  Epinal)  anfingen  Papier  zu  pro- 
duzieren. Nur  durch  gute  und  billige  Produktion  konnte  das  Be- 
gonnene weitergeführt  werden."  „Gegen  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts scheint  die  Basler  Papierindustrie  einen  zeitweiligen  Nieder- 
gang erlebt  zu  haben,  infolge  des  Aufblühens  von  Papiermühlen 
in  der  Umgebung  (Lörrach,  Maulburg,  Freiburg,  Golmar,  Senn- 
heim, Mümpelgart,  ferner  Laufen  und  Mümliswyl).  —  Auch  die 
Zürcher  und  die  Frankfurter  Fabriken  beeinträchtigen  den  Ex- 
port." Trotz  dieser  ausgedehnten  Konkurrenz  gelang  es  den 
Basler  Papierern  lange  Zeit,  in  Deutschland  und  der  Schweiz  die 
erste  Stelle  innezuhalten,  wie  dies  aus  einer  Reklamation  aus  dem' 
17.  Jahrhundert 25)  hervorgeht,  in  der  es  heisst:  „das  oberlän- 
dische Basler  Papier,  welches  hievor  jederweilen  einen  grossen 
Namen,  ja  den  Preisz  unter  andern  deutschen  Papieren  getragen." 
Auch  in  Zürich  hatten  die  Papierer  mehrmals  über  die  Konkurrenz 
zu  klagen;  schon  1689,  dann  1701 29),  in  welchem  Jahr  wir  aus 
einer  Eingabe  Froschauers  an  den  Rat  folgende  interessante  Tat- 
sachen erfahren :  „von  den  Ländern  her  namentlich  scheue  man 
sich  nicht  mehr,  ganze  Fässer  voll  Papier,  worunter  laut  Bericht 
der  Buchbinder  viel  Ausschuss,  „ries-  und  buchweise"  in  Stadt 
und  Land  zu  verkaufen  und  zum  Teil,  um  den  Rest  nicht  heim- 
nehmen zu  müssen,  zu  Spottpreisen.  Ja,  der  Papierer  von  Cham 
sei  so  „überwidrig",  dass  er  noch  Andern  das  Papier  abkaufe  und 
selbes  dann  ebenfalls  in  Zürich  verhausiere.  Da  die  „Länder-Pa- 
pierer" in  gar  so  geringen  Zinsen  sitzen,  auch  Speis,  Kleider  und 
Holz  billiger  haben  als  er  (Froschauer)  in  Zürich,  wo  er  schweren 
Zins  zahlen,  kostbares  Gesinde  halten  müsse,  wo  Speis  und  Trank 
ebenfalls  teuer  sei,  abgesehen  von  den  Geschenken  (an  wandernde 

26)  Briquet  a.  a.  O.  Februar  1885,  No.  2. 

27)  Geering  a.  a.  O.  Seite  525. 

28)  Geering  a.  a.  O.  Seite  313. 

29)  Weber  a.  a.  O. 
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Gesellen),  so  er  nur  seit  Neujahr  (am  1.  Februar)  an  vier  gegeben, 
deshalb  wäre  ihm  unmöglich,  das  Papier  zum  gleichen  Preis  zu 
geben  wie  die  Hausierer  und  Stümpler."  Nachdem  er  sich  noch 
beklagt  hat,  dass  fast  alle  weissen  Lumpen  in  die  Länder  gehen, 
bittet  er  schliesslich  „den  fremden  Hausierern  und  Stümplern  das 
Handwerk  zu  legen,  die  obrigkeitliche  Papiermühle  in  Zürich  zu 
schützen,  damit  er  mit  Weib  und  Kind  sich  ferner  ehrlich  durch- 
bringen könne." 

Dass  damals  auch  die  Zölle  eine  nicht  unwesentliche  Bedeu- 
tung hatten,  geht  aus  einer  Urkunde  von  1598  3^)  hervor,  nach 
welcher  die  Papierer  von  Basel  den  Rat  ersuchten,  den  Zoll  für 
Cornelius  Lochorst  von  Utrecht  auf  2  fl.  pro  Ballen  zu  belassen, 
da  das  Basler  Papier  sonst  durch  die  Transportkosten  gegenüber 
den  zahlreichen  näheren  Bezugsquellen  in  Holland  zu  teuer  würde. 
Anderseits  erleichterte  die  Herrschaft  Bern  dem  Papiermacher  zu 
Thal  die  Konkurrenzfähigkeit  dadurch,  dass  sie  1615  s^)  Lumpen 
und  Leim  von  Zöllen  und  Gebühren  befreite  und  auch  späterhin 
diese  Politik  verfolgte. 

Wenn  wir  die  dargestellten  Verhältnisse  zusammenfassend 
überblicken,  so  wird  uns  sofort  klar,  dass  die  Papiermacherei  seit 
ihren  Anfängen  mit  zu  jenen  Gewerben  gehörte,  deren  Betriebs- 
weise die  Vorstufe  für  die  moderne  Fabrik  bildete.  Nach  Bücher  3^) 
ist  das  typische  Merkmal  der  Fabrik  die  Arbeitszerlegung,  aus  der 
dann  weiter  hervorgehen :  die  Notwendigkeit  des  Grossbetriebes, 
das  bedeutende  Kapitalerfordemis  und  die  wirtschaftliche  Unselb- 
ständigkeit der  Arbeiter.  Schon  bei  der  alten  Papiermühle  können 
wir  die  Zerlegung  der  Arbeit  beim  Produktionsprozess  in  ver- 
schiedene Elemente  feststellen,  aus  welcher  Tatsache  sich  auch 
ohne  weiteres  die  für  damals  hohe  Zahl  von  Gesellen  erklären 
lässt  und  damit  im  Zusammenhang  der  Kapitalaufwand  einerseits, 
die  Unmöglichkeit  für  die  Gesellen,  selbständiger  Meister  zu 
werden,  anderseits. 

War  in  dieser  Beziehung  das  Betriebssystem  ähnlich  dem- 
jenigen der  Gegenwart,  so  fügte  es  sich  doch  dadurch  in  die  da- 
malige Produktionsordnung  ein,  dass  die  Nahrungsidee  und  nicht 
ein  Geldertrag  das  Ziel  der  wirtsciiaftlichen  Tätigkeit  bestimmte. 
Erst  das  19.   Jahrhundert  brachte  das   Produzieren  um  des   Er- 

^)  Geering  a.  a.  O.  Seite  529  ff. 
31)  Briquet  a.  a.  O.  Oktober  1884,  No.  10. 

■>*)  Bücher  K.:  Die  Entstehung  der  Volkswirtschaft.  Bd.  I,  Seite  184  ff. 
Tübingen    IQIQ. 
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träges  willen  und  damit  den  enormen  Aufschwung  in  der  Papier- 
industrie, der  durch  technischen  Fortschritt  und  Kapitalkonzen- 
tration ermöglicht  wurde,  während  es  wohl  gerade  der  Mangel  an 
Erwerbsstreben  war,  der  in  Basel  mehrere  mittelgrosse  Mühlen 
nebeneinander  arbeiten  Hess,  von  denen  keine  über  eine  be- 
stimmte Ausdehnung  hinauswuchs. 

So  trat  denn  die  alte  Papiermacherei  mit  Vorbedingungen  das 
Jahrhundert  technischer  und  wirtschaftlicher  Expansion  an,  die  für 
eine  neuzeitliche  Ausgestaltung  der  Betriebe  günstige  Grundlagen 
darstellten  und  nur  des  Unternehmergeistes  mit  seinem  Gewinn- 
streben bedurften,  um  die  Entwicklung  zur  typisch  kapitalistischen 
Industrie  herbeizuführen.  Dabei  ging  allerdings  verloren,  was 
jahrhundertelanges  mühsames  Ringen  den  Papierern  gegeben 
hatte:  ererbte  und  angelernte  Erfahrung  in  der  Behandlung  und 
Verarbeitung  der  Lumpen,  in  der  Verwendung  des  tierischen 
Leims  und  im  Schöpfen  eines  reinen  und  guten  Papiers. 

n.  Kapitel: 

Die  Epoche  der  Mechanisierung  und  des  internationalen 
Konkurrenzkampfes. 

(Die  Erhöhung  der  Kapitalintensität  und  ihre  Folgen.) 

Für  das  Jahr  1826  gibt  das  „Schweiz.  Archiv  für  Statistik 
und  Nationalökonomik"  ^'^)  82  Bütten  an,  deren  Jahresproduktion 
wir  auf  1,5  bis  2  Millionen  Kilogramm  Papi€r34)  schätzen  können. 
Die  nämliche  Quelle  führt  dann  aus:  „Eine  Ausdehnung  der  Pa- 
pierfabrikation ist  um  so  eher  denkbar,  da  1.  die  gegenwärtige 
Produktion  zum  Bedarf  der  Schweiz  noch  nicht  hinreicht.  Basel 
allein  führt  Papier  aus ;  dagegen  beziehen  wir  nicht  bloss  fremde 
feine  Papiere  (zumal  aus  Frankreich),  sondern  die  Druckereien 
von  Genf  und  Lausanne  verbrauchen  grossenteils  savoyisches,  die 
von  Zürich,  St.  Gallen  —  und  von  Basel  sogar  —  ein  grosses 
Quantum  deutscher  Papiere.  2.  nimmt  der  Konsum  von  Jahr  zu 
Jahr  zu,  und  stiege  noch  mehr,  wenn  Tapetenfabriken  und  andere 
Gewerbe  aufkämen,  der  Stempel  für  Zeitungen  abgeschafft  würde 

33)  a.  a.  O. 

3*)  Wir  erhalten  diese  Produktionsziffer,  wenn  wir  eine  Angabe  aus 
dem  Artikel:  „Die  Papierfabrikation  der  Schweiz"  in  der  Schweizerischen 
Handels-  und  Oewerbezeitung,  II.  Jahrgang,  1853,  No.  43  vom  22.  Okt, 
zugrunde  legen,  wonach  die  40  Bütten  ca.  30  000  Zentner  ä  50  kg  produ- 
zierten,   und    wenn   wir   berücksichtigen,   dass   der    Lumpen  verbrauch    für 

2* 


—  18  — 

—  und  3.  eignete  sich  manche  Papiersorte  insbesondere  zum 
auswärtigen  Verschkiss." 

Es  bestand  also  damals  ein  Bedürfnis  nach  Vermehrung  der 
Produktion  —  abgesehen  vom  Bestreben  zum  Export  — ,  um; 
dem  einheimischen  Markt  Genüge  zu  tun,  und  es  entsprach  der 
damaligen  Marktlage  vollkommen,  wenn  neue  Papierfabriken  im 
Anfange  des  19.  Jahrhunderts  gegründet  wurden  und  bestehende 
zur  mechanischen  Herstellung  übergingen,  denn  noch  1844  sagt 
ein  Bericht  ^5) :  „Wenn  die  inländische  Produktion  dem  durch 
die  Vervollkommnung  der  Schulen  sowohl,  als  durch  die  Ver- 
mehrung und  den  grösseren  Verbrauch  der  Kanzleien  jährlich 
wachsenden  Papierbedarf  noch  nicht  vollständig  zu  genügen 
scheint,  in  dem  sowohl  feines  Postpapier  und  Zeichnungspapier 
aus  Frankreich,  Deutschland,  Holland  und  England,  als  auch 
ganz  grobes  Packpapier  und  Druckpapier  und  geringere  Sorten 
Schreibpapier  aus  Deutschland,  Tirol  und  der  Lombardei  bezogen 
wird,  so  ist  die  Schweiz  anderseits  im  Fall,  trotz  der  hohen  Zölle 
einiges  Papier  in  die  Zollvereinsstaaten  und  in  verschiedene  See- 
häfen auszuführen,  von  wo  dasselbe  teilweise  selbst  nach  Amerika 
versendet  wird." 

Aber  die  Ausdehnung  der  Papierproduktion  führte  zu  einer 
immer  schärfer  wirkenden  Knappheit  an  Lumpen;  während  eine 
Bütte  per  Jahr  zirka  25  000  kg  Hadern  36)  verarbeitete,  lieferte 
eine  Maschine  ungefähr  125  000  kg  Papier,  wozu  sie  mindestens 
170  000  kg  Hadern  benötigte.  Wie  rasch  sich  da  die  Nachfrage 
nach  Lumpen  steigern  musste,  können  wir  uns  leicht  vorstellen, 
wenn  wir  die  Vermehrung  der  Papiermaschinen  ins  Auge  fassen. 
Der  Berichterstatter  über  „Die  Papierfabrikation  der  Schweiz'' ^7) 
erwähnt,  dass  Lasarraz  (Waadt)  schon  1824  eine  Maschine  auf- 
gestellt hat;  1829  folgte  die  Fabrik  im  Rotzloch  (Nidwaiden), 
1831  Zürich,  1834  Kriegstetten  (Solothum),  1835  die  Borell'sche 
Fabrik  in  Neuenburg;  gleichzeitig  führten  die  Fabriken  Widmer- 
Walty  in  Siggismühle  (Aargau),  Rudolf  Hüssy  an  der  Kreuz- 
strasse bei  Zofingen  und  Frei,  Ziegler  &  Co.  in  Winterthur 
Maschinen  ein;  1836  folgte  die  Aktienfabrik  zu  Versoix,  und 
1837  wurde  die  Zürcher  Papierfabrik  an  der  Sihl  gebaut  und  mit 

3')  Bericht  der  eidgenössischen  Expertenkommission  in  Handelssachen 
über  die  Handelsverhäitnisse  derSchweiz  zum  Ausland.  Luzern  1844,  Seite  87 ff.  ^ 

36)  Schweiz.   Archiv  für  Statistik   und  Nationalökonomik,  a.  a.  O. 

^^)  Die  Papierfabrikatiion  der  Schweiz.  Schweiz.  Handels-  und  Ge- 
wcrbezeitung.     II.  Jahrgang    1853,    Nr.  43    vom    22.  Okt. 
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der  Fabrik  an  der  Limmat  vereinigt,  wodurch  Zürich  4  Papier- 
maschinen im  Betrieb  hatte.  Zu  dieser  gewaltigen  Inanspruch- 
nahme des  Lumpenmarktes  kam  noch  die  Nachfrage  des  Aus- 
landes, die  sicher  nicht  gering  war,  weil  auch  dort  sich  ein 
starker  Rohstoffmangel  fühlbar  machte.  In  dem  1827  erschienenen 
Artikel  „Ueber  Zustand  und  Beförderung  der  Papierfabrikation 
in  der  Schweiz''^?  a^  heisst  es  mit  Bezug  auf  die  Lumpen :  „so 
ist  dies  auch  das  beste  Mittel,  nicht  bloss  der  Ausfuhr  zu 
steuern  und  die  Einfuhr  zu  fördern,  sondern  namentlich  das  sorg- 
fältigste Aufsuchen  aller  Abgänge  zu  erzielen". 

iWas  hemmend  auf  das  Aufblühen  aller  Industriezweige  wirkte, 
das  waren  die  vielen  Zölle  innerhalb  des  Landes,  und  in  der 
Papierfabrikation  im  besondern  die  immer  noch  bestehenden  Pri- 
vilegien oder  Patente  für  das  Lumpensammeln.  In  einer  Zeit 
allgemeinen  Anschwellens  mussten  die  alten  Stützen  zu  lästigen 
Fesseln  werden,  welche  die  Beengten  von  selbst  zu  den  Ideen 
Adam  Smith's  ^8)  führten,  in  dessen  Geist  wohl  die  Worte  ge- 
schrieben wurden :  „Es  käme  hiemit  darauf  hauptsächlich  an, 
dass  alles  einheimische  Material  sorgfältig  gesammelt  würde  und 
unseren  Fabriken  zukäme,  und  dazu  gibt  es  kein  besseres  und 
sicheres  Mittel  als  die  Gestattung  der  vollkommensten  Freiheit  in 
Hinsicht  des  Sainmelns  und  des  Verkehrs  mit  Lumpen." 

Da  sich  bei  zunehmendem  Verkehr  gegen  die  Mitte  des  letzten 
Jahrhunderts  die  vielen  Zollschranken  immer  drückender  auf  die 
Entwicklung  unserer  Industrien  legten,  begann  in  der  Schweiz 
das  Bestreben  nach  einem  einheitlichen  Zollwesen  und  nach  einer 
entschiedenen  Handelspolitik  39) ;  denn  die  Nachbarstaaten  waren 
bereits  zu  hohen  Einfuhrzöllen  übergegangen,  die  unseren  Ex- 
port stark  beschränkten.  In  der  Papierindustrie  fühlte  diese  aus- 
ländischen Massnahmen  in  erster  Linie  Basel,  dessen  Fabriken 
von  jeher  hauptsächlich  für  die  Ausfuhr  gearbeitet  hatten.  Schon 
1844  heisst  es:  „In  Basel  dagegen,  wo  vormals  sechs  Papier- 
fabriken bestanden,  die  vorzüglich  gutes  Papier  lieferten,  ist  diese 
Industrie  teils  wegen  der  Schwierigkeit,  die  Hadern  zu  erhalten, 
teils  wegen  der  hohen  Zölle  der  Nachbarstaaten  einigermassen  in 

**  a)  Schweiz.  Archiv  für  Statistik  und  Nationalökonomik,  a.  a.  O. 

38)  Reichtum  der  Nationen.  II.  Seite  160,  Bd.  IV,  Kap.  IX  am  Ende: 
„Räumt  man  also  alle  Begünstigungs-  oder  Beschränkungssysteme  völlig 
aus  dem  Wege,  so  stellt  sich  das  klare  und  einfache  System  der  natürlichen 
Freiheit  von  selbst  her.*' 

39)  Schmidt  Dr.  Peter  Heinrich:  Die  Schweiz  und  die  europäische  Han- 
delspolitik.   Seite  47. 
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Verfall  geraten." ^0)  Andrerseits  drangen  seit  den  30er  Jahren  aus 
allen  umliegenden  Ländern  Waren  in  die  Schweiz,  die  mangels 
eigener  Zollpolitik  ohnmächtig  der  Uel^erflutung  gegenüberstand. 

So  ist  es  begreiflich,  dass  verschiedene  ältere  Papiermühlen 
in  der  ersten  Hälfte  des  IQ.  Jahrhunderts  eingingen;  es  fehlte 
ihnen  wohl  das  Kapital  für  die  Anschaffung  von  Maschinen, 
die  Rohstoffe  waren  schwer  aufzutreiben  und  nur  zu  hohen  Prei- 
se«, während  die  ausländische  Konkurrenz  ihre  Produkte  auf 
Dampfschiffen  und  teilweise  schon  per  Eisenbahn  zu  billigen 
Frachtsätzen  an  unsere  Grenze  brachte,  wo  sie  ohne  oder  nur 
mit  geringer  Zollbelastung  Eingang  fanden.  Die  Bundesverfas- 
sung von  1848  brachte  endlich  eine  gewisse  Vereinheitlichungj, 
aber  trotzdem  blieben  die  schweizerischen  Industrien,  da  das 
Land  nur  einen  Finanzzoll  vorsah,  der  stetig  sich  steigernden 
Auslandskonkurrenz   schutzlos   preisgegeben. 

immer  noch  war  die  Folge  des  harten  Kampfes,  den  die  Pa- 
pierfabriken untereinander  führten,  der  Rohstoffmangel,  der  sich 
so  gewaltig  aufdrängte,  dass  sich  die  Fabrikanten  schon  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  zur  Wahrung  gemeinsamer  In- 
teressen, zu  einem  Zusammenschluss  genötigt  sahen,  der  im  wei- 
tem auch  den  Zweck  verfolgte,  der  beständig  sich  verschlech- 
ternden Preislage  abzuhelfen '^i).  In  den  fünfziger  Jahren  folgten 
dann  mehrfach  Verhandlungen,  die  eine  Verständigung  über  den 
Absatz  erstrebten.  Dass  unter  diesen  Verhältnissen  der  neue 
Rohstoff,  der  1844  erfundene  Holzschliff,  bei  den  Fabrikanten 
rasch  Eingang  fand,  ist  wohl  selbstverständlich,  auch  wenn  man 
in  Berücksichtigung  zieht,  dass  dadurch  der  technische  Betrieb 
eine  Umgestaltung  erfahren  musste.  Dagegen  kostete  es  viel 
Mühe,  das  Misstrauen  der  Abnehmer  zu  überwinden.  Aus  einem 
Prospekt  von  1867*-)  entnehmen  wir,  dass  die  ersten  Holzstoff- 
apparate gegen  Ende  der  fünfziger  Jahre  zur  Verwendung  kamen, 
imd  zwar  in  der  bereits  bestehenden  Papierfabrik  Thurneysen  in 
Basel;  es  heisst  jedoch  ausdrücklich,  dass  das  Fabrikat  nur  zu 
ordinären  Papiersorten  und  zu  Karton  verwendet  werden  könne. 
Im  erwähnten  Jahre  existierte  bereits  eine  Holzstoff-Fabrik  auf 
schweizerischem  Gebiet  und  zwei  weitere  waren  im  Bau;  trotz- 
dem   rechneten  die   Gründer   der  Holzfaserstoff-Fabrik   in   Frin- 

**>;  Bericht   der   eidg,    Expertenkommission,   a.  a.  O. 

")  Hans    Müller:     Verband    Sdiweiz.    Papierfabrikanten.  Im    Katalog 

der  Internationalen  Ausstellung  für  Buchgevvert>e  u.  Graphik,  Leipzig  1914. 

*-)  Holzfascrstoff-Fabrik  und  Sägemühle  in  Frinvili^r  bei  Biel.    1867. 
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vilier  noch  mit  einem  jährlichen  Absatz  von  zirka  300  000  kg. 
Die  Folge  der  Holzschliff-Erfindung  und  -Verwendung  war  dann 
ein  rasches  Zurückgehen  der  Papierpreise  *3)^  ^^ls  jedoch  nicht  von 
langer  Dauer  gewesen  zu  sein  scheint,  weil  der  Bedarf  an  Papier 
ständig  zunahm.  Immerhin  scheint  es  genügt  zu  haben,  um 
schwachfinanzierte  Unternehmungen  zu  erdrücken,  so  vor  allem 
die  alten  Mühlen  zu  Horw  und  zu  Kriens.  Anderseits  führte  der 
ununterbrochen  grösser  werdende  Papierkonsium  die  Fabrikanten 
wieder  zusammen,  was  erleichtert  wurde  durch  das  Anziehen  der 
Papierpreise  in  den  Jahren  1865  bis  1878**). 

Bald  zeigte  sich,  dass  der  mechanisch  hergestellte  Holzschliff 
für  gute  Papiersorten  keine  Verwendung  finden  durfte,  da  er  die 
Qualität  des  Produktes,  namentlich  in  bezug  auf  die  Haltbarkeit, 
wesentlich  verminderte.  Dieser  Rohstoff  genügte  wohl  vollkom- 
men den  Ansprüchen,  die  man  an  Zeitungsdruckpapier  und  an 
Pappendeckel  stellte,  weil  diese  Artikel  ja  nicht  für  eine  lange 
Zeitdauer  bestimmt  sind,  er  war  jedoch  unbrauchbar  für  guten 
Buchdruck,  für  Kanzlei-,  Post-  lund  Schreibpapiere,  die  nicht  nur 
nach  Jahrzehnten,  sondern  nach  Jahrhunderten  noch  ihre  Festig- 
keit und  ihre  weisse  Farbe  aufweisen  sollen. 

Aus  diesem  Grunde  führte  die  1865  eröffnete  Papierfabrik 
Biberist  schon  im  dritten  Betriebsjahre  die  Herstellung  von  Stroh- 
stoff ein,  der  sich  als  Rohmaterial  für  gutes  Papier  besser  eig- 
nete *5),  und  als  in  Deutschland  1875  der  Holzzellstoff,  die  Zellu- 
lose zur  Verwendung  kam,  da  folgten  auch  die  schweizerischen 
Papierfabriken  bald  in  der  Verarbeitung  dieses  neuen  Lumpen- 
surrogates. Waren  die  Preise  des  Holzstoffes  allein  durch  die 
gegenseitige  Konkurrenz  der  Holzstoff-Fabriken  von  Fr.  40. — 
bis  Fr.  44.—  per  100  kg  im  Jahre  1867*6)  auf  zirka  Fr.  22.— 
im  Jahre  1883  gesunken*^),  so  musste  die  Zellulose  noch  eine 
weitere  Verbilligung  herbeiführen.  Die  ständig  rücklaufende  Be- 
wegung des  Holzstoffpreises  war  es,  welche  die  Oeneraiversamm- 
lung  der  im  Januar  1872  gegründeten  Holzstoff- Fabrik  Perlen 
schon   im   März   1872   zum   Beschluss   drängte,   sich   eine   eigene 


*3)  Hans   Müller   a.  a.  O. 

**)  Berichte  über  Handel  und  Industrie  der  Schweiz.  Herausgegeben 
vom   Sei<retariat  des  Schweiz.   Handels-  und   Industrievereins    1880/81. 

**)  Papierfabrik  Biberist,  25  Jahre  des  Betriebes  der  .  .  .  Festschrift 
zum   27.   September  1890. 

*^)  Prospekt   der   Holzfaserstoff-Fabrik    Frinvilier,    a.  a.  O.    1867. 

*^)  Bericht  des  Ausschusses  der  Kreditoren  der  Gesellschaft  für  Holz- 
stoffbereitung   in   Grellingen.    Basel   1883. 
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Pappdeckelfabrik  anzugliedern,  und  schon  das  folgende  Jahr  nö- 
tigte sie  zur  Herstellung  von  Papier  im  eigenen  Betriebes).  Aus 
dem  nämlichen  Grunde  wurde  auch  im  Jahre  1884  die  „Holz- 
stoff-Fabrik Baisthal'*  zur  „Cellulose-  und  Papierfabrik  in  Bals- 
thal"  ausgebaut;  ebenso  ist  die  heutige  „Karton-  und  Papier- 
fabrik Deisswil  A.-G."  hervorgegangen  aus  der  Kollektivgesell- 
schaft „Joerg  und  Klinkermann,  Deisswil",  die  ehemals  den  Be- 
trieb der  Holzstoff-  und  Kartonfabriken  zu  Frinvilier  und  Deiss- 
wil führten.  Die  parallele  Entwicklung  können  wir  auch  in  der 
Zellulose-Industrie  feststellen ;  die  „Cellulose-Papierstoff-Fabrik 
Henggeler,  Hämmerli  &  Co.  in  Landquart''  wurde  1887  in  die 
Aktiengesellschaft  „Fabriken  Landquart"  umgewandelt  mit  dem 
Zweck,  den  Betrieb  von  Papier-,  Zellulose-  und  Holzstoff-Fabri- 
ken aufrechtzuerhalten.  Mag  auch  die  Einsparung  von  Transport- 
kosten und  teuren  Trocknungsanlagen  für  Holzstoff  und  Zellu- 
lose viel  dazu  beigetragen  haben,  dass  Unternehmungen,  die 
früher  nur  diese  Halbfabrikate  hergestellt  hatten,  nun  zur  weite- 
ren Verarbeitung  im  eigenen  Betrieb  übergingen,  den  Haupt- 
ausschlag für  diese  vertikale  Konzentration  hat  doch  wohl  die 
enorme  Konkurrenz  im  Inland  wie  auf  dem  Weltmarkt  gegeben, 
Folgende  Zahlen   mögen   diese   Tatsache  veranschaulichen: 


In  Deutschland  bestanden  ^9) 

1877 

1887      1893 

1903 

1909 

Holzschleifereien 
Zellulosefabriken 

242 
14 

475        556 
57          67 

633 
67 

621 
68 

Für  Schweden  gibt 

uns  Salzmann  ^°)  folgende  Zusammer 

istellung: 

Jahr 

Zahl  der 
Holzstoff- 
und  Zellu- 
losefabrik. 

Produktion 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Zellulose 

Holzstoff 

Zellulose     Holzstoff 

1 

Zellulose 

Holzstoff 

t.        . ■       t. 

t.       > . .       t. 

1881 

27 

22.720 

— 

— 

1891 

84 

116.872 

9003 

10 

1901 

124 

242  394   184  779 

153  746     77  604 

2351 

573 

1907 

143 

546  584 

365  008 

357  2341  173  613 

2602 

433 

*8)  Die  Papierfabrik  Perlen.  Gedenkschrift  anlässlich  d€S  dreissig- 
jährigen  Geschäftsjubiläums.    1903. 

'"')  Geipel  Martin:  Di€  Entwicklung  der  Papierfabrikation  im  allge- 
meinen, unter  spezieller  Berücksichtigung  der  sächsischen  innerhalb  der 
letzten   fünfzig   Jahre.    Dissertation,   Leipzig   1911. 

■'0)  Salzmann,  Dr.  Fritz:  Die  Papierindustrie.  Ihre  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung  und   heutige   Lage.     EJerlin    1911. 
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und   für    Finnland    haben   wir   vom    nämlichen    Verfasser   nach- 
stehende Statistik: 


Jahr 

Holz- 
schleifereien 

Zellulose- 
Fabriken 

Produktion  in  1000  t 

Ausfuhr 

in  1000  t 

Holzschliff 

Zellulose 

Holzschliff 

Zellulose 

1885 

11 

1 

16,4 

0,3 

5,7 

— 

1890 

16 

6 

23,8 

5,3 

22,2 

1,8 

1895 

18 

7 

40,7 

9,5 

33,1 

2,0 

1900 

24 

9 

50,9 

18,4 

48,2 

4,6 

1905 

36 

10 

113,8 

29,5 

89,5 

8,8 

1906 

40 

11 

101,4 

57,3 

83,3 

13,4 

1907 

42 

13 

146,1 

63,5 

67,8 

30,2 

1908 

42 

13 

119,4 

66,1 

69,5 

34,1 

Die  Konkurrenz  innerhalb  der  Holzstoff-  und  Zallulose-Fabri- 
kation  wurde  noch  fühlbarer  dadurch,  dass  kapitalkräftige  Pa- 
pierfabriken zur  Herstellung  dieser  Rohstoffe  schritten;  so  die 
Papierfabrik  Biberist,  die  schon  1881  die  Holzstoff-Fabrik  Rond- 
chätel  „wegen  der  immer  schwieriger  werdenden  Beschaffung 
billigen  und  guten  Holzstoffes'' ^i)  baute  und  1882  einen  Zellu- 
losekocher  mit  den   notwendigen    Einrichtungen   aufstellte. 

Die  erste  Folge  dieser  gewaltigen  Vermehrung  der  Rohstoff- 
surrogate im  In-  und  Ausland  war  ein  Fallen  der  Hadernpreise, 
die  in  den  Jahren  1862  bis  1865  noch  von  Fr.  42. —  per  100  kg 
auf  Fr,  56. —  gestiegen  waren  ^i),  dann  aber  sukzessive  sanken. 
Die  Berichte  über  Handel  und  Industrie  ^^^  geben  folgende  Fran- 
kenpreise per  100  kg   Hadern: 


Jahr 

weisse,  OC'/o 
Leinen,40'/(i 
Baumwolle 

Zwilch 
und  Sack- 
lumpen 

Baumwolle 

Bast 

Halbwolle 
Schrenz 

Papier- 
späne 
weiss 

Papier- 
späne 
farbig 

1882 
1883 
1884 

42—44 

40—42 

36.— 

31—32 

28—31 

25.— 

20—22 

18—21 

14.— 

16—18 

15—16 
12.— 

8—10 
7—8 
6.- 

12—14 

12—14 

15.— 

8—10 
8—10 
10.— 

^^)  Papierfabrik   Biberist  a.  a.  O. 
62)  a.  a.  O. 
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Vergleichsweise  fügen  wir  hier  noch  die  Preise  der  Rohstoff- 
surrogate bei  per  100  kg: 


Jahr 

la.  Fichtenstoff 

la.  Aspenstoff 

la.  Strohstoff 

la.  Zellulose 

(Natron) 
ungebleicht 

la.  Zellulose 

(Sulfit) 

gebleicht 

1882 

1883 
1884 

23.— 
21.— 
21.— 

26.— 

21—22 

22.— 

58.— 

58—64 
60.— 

52.- 

45—47 

44.— 

52.— 

45-50 

45.— 

Für  das  Jahr  1885  führt  der  nämliche  Bericht  aus,  dass  „sämt- 
liche Rohstoffe  billiger  geworden"  seien. 

Wie  sehr  die  Hadern  in  der  schweizerischen  Papierindustrie 
ihre  mächtige  Stellung  zugunsten  der  Surrogate  verloren  haben, 
beweisen  uns  die  Ein-  und  Aiusfuhrziffern,  die  darlegen,  dass 
trotz  enormer  Steigerung  der  einheimischen  Papierproduktion  der 
Export  den  Import  weit  überholt  hat. 


Papierproduktion 

in  Meterzentnern: 

1853'') 

1882")        1883*") 

1899**)         1905") 

1910*«) 

34000 

146  700       154000 

400000       460000 

600000 

Lumpen-Aussenhandel  in  Meterzentnern  ^4) : 


Jahr 

1879 

1880 

1881     1882 

1883 

1884 

1885 

1886 

Einfuhr 
Ausfuhr 

27086 
7  954 

25  426 
11747 

31363 
15  534 

25  286 
15  489 

27  106 
17  350 

20513 
17  520 

24  304 
22  976 

25  212 
22  765 

Mehreinfuhr 
Mehrausfuhr 

19  141 

13  679 

15  829 

9  797 

9  756 

2  993 

1328 

2  447 

Jahr 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

Einfuhr 
Ausfuhr 

23  773 
23  543 

22  679 
27  406 

23614 
31248 

22  568 
35  242 

22  461 
34  847 

22  346 
45  993 

25  399 
61816 

31  157 
54  522 

Mehreinfuhr 
Mehrausfuhr 

230 

4  727    7  634 

12  674 

12  386 

23  647 

36417 

23  365 

53)  Die  Papierfabrikation  in  der  Schweiz  a.  a.  O. 

**)  Beridite   über  Handel  und   Industrie  a.  a.  O. 

^^)  Reichesberg:  Handwörterbuch  der  Schweiz.  Volkswirtschaft,  So- 
zialpolitik  und  Verwaltung.    S.  233  ff ,   Bd.  P. 

f*=;  Müller  Hans:  Die  Papier-Industrie  der  Schweiz.  Katalog  der  Inter- 
nationalen   Ausstellung    für    Buchgewerbe    und   Graphik,    Leipzig    1914. 
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Weit  schwerwiegender  für  die  schweizerische  Papierfabrikation 
wie  für  diejenige  der  Welt  war  der  Umstand,  dass  die  neuen 
Rohstoffe  unermesslich  vermehrbar  schienen,  was  in  allen  Län- 
dern neuen  Papierfabriken  oder  dem  Ausbau  der  bestehenden 
rief  und  somit  eine  gewaltige  Verschärfung  der  Konkurrenz  her- 
beiführte. In  der  Schweiz  zeigt  die  Zunahme  von  Papiermaschi- 
nen folgendes  Bild: 


Art 

1827*')  1853'«) 

1867")  1882*''') 

1911") 

1914«*) 

Langsiebmaschinen 

^_ 



_^ 

31 

33 

40 

Zylindermaschinen 

1 

13 

22 

6 

— 

~ 

Karton-  und  Pappen- 

> 

> 

maschinen 

— 

— 

— 

? 

42 

ca.  60 

Bütten 

82 

40 

? 

2 

2 

2 

Die  Folge  der  neuen  Rohstoffe  war  nun  die  Konkurrenz, 
welche  sich  sowohl  die  einzelnen  Fabriken  als  auch  die  Indu- 
strien der  verschiedenen  Länder  —  als  Ganzes  genommen  — 
machten,  und  die  immer  drückender  wurde.  Wenn  wir  die  Ge- 
schäftsberichte von  Unternehmungen  aus  den  80er  und  90er  Jah- 
ren durchgehen,  oder  die  Berichte  über  Handel  und  Industrie 
für  den  gleichen  Zeitraum  durchblättern,  so  sind  es  immer  die 
gleichen  Klagen,  auf  die  wir  stossen :  die  Konkurrenz.  So  schreibt 
der  Berichterstatter  über  die  Papierfabrik  Biberist  schon  für  das 
Geschäftsjahr  1865/66  63):  „Der  3.  Punkt,  der  gedrückte  Papier- 
preis, basierte  auf  der  exorbitanten  Konkurrenz  der  inländischen 
Fabrikanten.  Es  war  dies  eigentlich  eine  Kampfposition  zur  Hint- 
anhaltung der  Prosperität  der  neuen  Fabrik",  und  für  das  Jahr 
1878/79:  „E>ie  Papierpreise  sanken  fortwährend,  die  Ersparnisse 
auf  Rohmaterial  und  Arbeitslöhnen,  Zinsen  etc.  hielten  nicht 
gleichen  Schritt  mit  dem  Preis  abschlage  des  Fabrikates,  und  noch 
kam  dazu  eine  Zollerhöhung  in  Deutschland,  durch  welche  der 


5")  Ueber  Zustand  und   Beförderung  der  Papierfabrikation   a. 

58)  Die  Papierfabrikation  in  der  Schweiz  a.  a.  O. 

59)  Programm    der   Hoizfaserstoff-Fabrik   Frinvilier   a.  a.  O. 
«0)  Berichte   über   Handel  und   Industrie   a.  a.  O. 

*i)  Reidhesberg:    Handwörterbuch   a.  a.  O. 

*2)  MüHer:    Die   Papierindustrie   der   Schweiz   a.  a.  O. 

63J  Festschrift  a.  a.  O. 


a.  O. 
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Export  bedeutend  beeinträchtigt  wurde.  Aber  noch  gefahr- 
drohender als  diese  immerhin  schon  schwer  wiegenden  Gründe 
zur  Herabminderung  des  Produktionsnutzens  war  der  Umstand, 
dass  die  andauernde  Geschäftsstockung  im  allgemeinen  den 
Schleuderpreisen  rief/' 

Der  Geschäftsbericht  der  Gesellschaft  für  Holzstoffbereitung 
in  Basel 6*)  führt  für  das  Jahr  1883  aus:  „Wir  dürfen  als  be- 
kannt voraussetzen,  welche  Krisis  im  allgemeinen  auf  der  Papier- 
fabrikation in  unserem  Berichtsjahre  lastete,  und  in  welchem 
Masse  gerade  diejenigen  Sorten,  die  wir  erzeugen,  Druckpapiere 
und  Enveloppes,  gelitten  haben."  Aehnlich  sagt  er  1887:  „Von 
überall  hört  man  die  gleichen  Klagen  über  einen  fortschreitenden 
Rückgang  der  Papierpreise"  und  1888:  „Wir  müssen  uns  mit 
einem  massigen  Fabrikationsnutzen  begnügen  und  froh  sein,  wenn 
derselbe  nicht  durch  günstiger  gelegene  Fabriken  vermindert 
wird".  1891  heisst  es:  „Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  nicht  nur 
in  Deutschland,  sondern  auch  in  Frankreich  lund  Italien  gegen- 
wärtig eine  Ueberproduktion  stattfindet,  die  namentlich  in  den 
beiden  ersten  Ländern  einen  ferneren  Preisrückgang  herbeigeführt 
hat.  Leider  scheinen  wir  noch  nicht  einmal  auf  dem  tiefsten 
Punkt  angekommen  zu  sein,  indem  gerade  wieder  in  jüngster 
Z€it  Stapelartikel,  wie  Druck-  und  Enveloppen-Papier,  von  ge- 
wissen Fabrikanten  zu  wahren  Schleuderpreisen  an  den  Markt 
gebracht  werden." 

Fügen  wir  zu  diesen  Schilderungen  noch  einige  Exportziffern 
der  Fabrik  zu  Biberist  ß^)  hinzu,  so  haben  wir  wohl  das  Bild 
unserer  Papierindustrie,  wie  es  sich  gegen  Ende  des  letzten  Jahr- 
hunderts darstellte.  Es  verkaufte  die  Papierfabrik  Biberist  in  Pro- 
zenten ihrer  Produktion  an  das  Ausland  in  den  Jahren: 

1867/68     1868/69     1869/70     1870/71      1872/73     1873/74     1874/75 
507o  567o  527o  417«  397o  377o  3lV,7o 

1875/76     1876/77     1883/84     1884/85 
397o  367o         19,67o        14,67o 

Für  das  Jahr  1887/88  heisst  es,  der  Papierexport  sei  fast  auf 
Null  gesunken,  durch  Mehrverkäufe  im  Inland  aber  gedeckt. 

")  Geschäftsberichte  der  Gesellschaft  für  Holzstoffbereitiuig  in   Basel. 
«*)  Festschrift  a.  a.  O. 
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Mag  auch  der  Konsum  in  der  Schweiz  sich  stari<:  vergrössert 
haben,  die  Fabriken  sahen  sich  immer  mehr  zu  gegenseitigem 
Unterbieten  gezwungen,  weil  der  Verschleiss  im  Ausland  sich  zu- 
sehends verringerte.  In  der  Qedenkschrift  der  Papierfabrik  Perlen 
heisst  es :  „In  dieser  Zeit  war  der  Markt  schlecht  infolge  der 
Ueberschwemmung  mit  Produkten,  des  ständigen  Sinkens  der 
Preise,  und  des  unter  dem  Drucke  neuer  Erfindungen  von  1881 
bis  1890  unsinnigen  Konkurrenzkampfes,  bis  1890  eine  Konvention 
schweizerischer  Papierfabriken  dem  gegenseitigen  Herunter- 
drücken der  Preise  einstweilen  Einhalt  tat."  Recht  klar  gibt  uns 
der  Bericht  von  1889  über  Handel  und  Industrie  6^)  die  Gründe, 
die  zu  dieser  Verständigung  führten:  „In  der  Papierindustrie 
scheint  langsam  eine  kleine  Besserung  einzutreten,  die  vorläufig 
in  dem  Umstand  zutage  tritt,  dass  die  schweizerischen  Fabri- 
kanten im  März  1890  zu  einem  Vereine  zusammentreten  konnten, 
der  dem  planlosen  und  ruinösen  Herabdrücken  der  Preise  vor- 
nehmlich für  die  ordinären  Zeitungs-  und  Konzeptpapiere  durch 
Festsetzung  von  Mindestpreisen  Halt  gebieten  soll.  Der  unmit- 
telbare Anstoss  zu  diesem  allgemeinen  Sich- Auf  raffen  mag  aller- 
dings durch  die  Hausse  der  Steinkohlen  und  anderer  Hilfsmate- 
rialien der  Papierfabrikation  gegeben  worden  sein.  Allein  es 
ist  füglich  zu  bezweifeln,  dass  diese  Erscheinungen  für  sich  schon 
genügt  hätten,  um  so  einschneidende  Massregeln  ins  Leben  zu 
rufen,  wenn  nicht  zugleich  eine  vergrösserte  Nachfrage  nach  Pa- 
pier dem  Markt  eine  zuversichtlichere  Haltung  würde  verliehen 
haben."  Doch  schon  im  folgenden  Jahr  müsste  der  Bericht- 
erstatter schreiben :  „Die  im  Vorjahre  erwartete  kleine  Besse- 
rung im  Papiergeschäft  ist  leider  nicht  eingetreten;  die  Anstren- 
gungen, welche  im  März  1890  gemacht  wurden,  um  die  Preise 
nicht  noch  weiter  sinken  zu  lassen,  sind  weniger  aus  sachlichen, 
als  aus  persönlichen  Gründen  erfolglos  geblieben." 

Mit  dem  Dahinfallen  der  Konvention  waren  die  früheren  Ver- 
hältnisse wieder  da,  ja  vielleicht  in  gesteigertem  Mass,  denn  nun 
machte  sich  auch  noch  die  Konkurrenz  österreichischer  Papiere 
geltend,  von  denen  es  1894  6"^)  heisst:  „welche  zudem  von  ein- 
zelnen dortigen  Fabriken  zu  eigentUchen  Differenzialpreisen  in  die 
Schweiz  geworfen  werden  und  weit  mehr  als  die  einheimische 
Konkurrenz  einer  Preisbefestigung  im  Wege  stehen."    Immerhin 


««)  a.  a.  O. 

^'}  Berichte    über   Handel   und    Industrie   a.  a.  O. 
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sieht  sich  der  Berichterstatter  genötigt,  anlässlich  eines  Preis- 
rückgangs von  geringem  Zeitungspapier  auszuführen :  „An  diesem 
trägt  die  ausländische  Konkurrenz  keine  Schuld.  Die  Folge  eines 
Geschäftsgebarens,  welches  in  der  Gier  nach  Aufträgen  alle  Rück- 
sichten auf  die  Herstellungskosten  beiseite  setzt,  werden  nicht 
ausbleiben;  inzwischen  leiden  alle  Fabrikanten  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen." 

Allerdings  scheinen  einzelne  Fabriken  schon  frühzeitig  eine 
gewisse  Ausnahmestellung  errungen  zu  haben,  so  dass  sie  über 
ihre  Jahresabschlüsse  befriedigende  Urteile  abgeben  konnten. 
Es  waren  dies  wohl  Unternehmungen,  die  sich  in  der  Hauptsache 
auf  gute  Papiersorten  spezialisierten.  .Wie  aus  den  Berichten 
und  Klagen  hervorgeht,  waren  es  ja  die  gewöhnlichen,  grössten- 
teils aus  Holzstoff  hergestellten  Papiere,  die  unter  ständigen 
Preisreduktionen  litten,  während  die  guten  Sorten,  meist  Hadem- 
papiere,  einen  viel  langsameren  Preisrückgang  aufwiesen.  Diese 
verschiedenartige  Entwicklung  ist  leicht  verständlich,  wenn  wir 
die  Vorgänge  der  Erzeugung  berücksichtigen  und  vergleichen; 
für  holzhaltige  Papiere  ist  der  Rohstoff  unbeschränkt  und  die 
Verarbeitung  relativ  einfach,  die  Fabriken  können  daher  ihre 
Betriebe  für  diese  typisierten  Waren  ausdehnen,  ohne  dass  eine 
Umgestaltung  oder  besondere  Spezialmaschinen  notwendig  wären, 
während  gerade  die  einfacne  Stoffzusammensetzung  lund  die  Pro- 
duktion als  Massenartikel  manchen  Unternehmer  verlockt  hat, 
sich  diesen  Sorten  zuzuwenden.  Im  Gegensatz  hierzu  stehen  die 
sog,  Spezialitäten,  d.  h.  Papiersorten,  an  die  besondere  Anforde- 
rungen gestellt  werden,  und  für  deren  Erzeugung  mehr  erfahrungs- 
mässige  Kenntnis  der  Stoffmischung  als  technisch-wissenschaft- 
liche Ausbildung  erforderlich  ist.  Sind  somit  holzhaltige  Papiere 
der  Spekulation  in  weitestgehendem  Mass  unterworfen,  so  trifft 
dies  iür  vom  Handel  verlangte  Spezialitäten,  für  Qualitätswaren 
nicht  zu;  ihnen  können  zur  eigentlichen  Gefahr  nur  Surrogate 
werden,  in  unserem  Fall  also  Zellulose-  lund  Strohstoffpapiere, 
doch  sind  auch  diese  bis  heute  nicht  an  die  Stelle  anderer 
Sorten  getreten,  sondern  nur  als  weitere  Sorten  in  die  grosse  Zahl 
von  Papieren  eingereiht  worden.  Wenn  trotzdem  auch  die  hoch- 
qualifizierten Artikel  einen  erheblichen  Preisrückgang  zu  ver- 
zeichnen haben,  wie  nachfolgende  Zusammenstellung  dartut,  so 
ist  dies  wohl  die  Rückwirkung  der  ganz  bedeutenden  Preisstürze 
in  gewöhnlichen  Sorten. 


Centimes-Preise  von  Zeitungspapier  per  kg  in  den  Jahren**) 


1868  93/94 

1880  74 

1893  38/35 

1908  34 

1869  92/94 

1883  60/65/58 

1895  36 

1909  36 

1870  92/90 

1885  55 

1898  36 

1910  36 

1871  92 

1887  46 

1905  35  F  34  F 

««)   1915  36 

1875  92/90 

1890  40 

1906  34 

Preise  für 

Zeitungspapier  in 

Deutschland  in  Mark  für  100  kg'") 

1860  60.— 

1876  59.50 

1890  28.50 

1898  20.83 

1863  68.— 

1877  54.67 

1891  26.37 

1899  20.31 

1869  66.— 

1878  52.— 

1892  23.50 

1900  20.— 

1870  67.— 

1879  47.— 

1895  21.92 

1901  25.33") 

1873  70  — 

1880  45.— 

1896  22.— 

1902  22.64 

1875  62.— 

1885  32.— 

1897  20.62 

1903  21.19 

Von  1903  ab  schwankten  die  Preise  zwischen  21. —  und  22. — 
Mark.  Für  die  Preise  der  besseren  Papiere  haben  wir  folgende 
Zahlen  erhaltenes):  von  110 — 140  Cts.  per  Kilogramml  gesunken 
bis  auf  70,  90,  100  Cts. 

Der  ununterbrochene  Rückgang  der  Preise,  namentlich  für 
holzhaltiges  Papier,  verringerte  den  Geschäftsnutzen  so  sehr,  dass 
die  Fabriken  ständig  nach  Erweiterung  des  Absatzes  trachten 
mussten,  wollten  sie  den  Betrieb  aufrecht  erhalten.  Aber  ander- 
seits musste  auch  eine  möglichst  rationelle  Ausnützung  der  tech- 
nischen Einrichtungen  mitwirken,  und  dies  führte  zur  Speziali- 
sierung. Einzelne  Fabrikanten  Hessen  die  Herstellung  des  unren- 
talDlen  holzhaltigen  Papiers  fallen  und  beschränkten  sich  nur  noch 
auf  Qualitätsware;  andere  richteten  ihre  ganze  Produktion  auf 
billiges  Druckpapier,  das  nur  noch  aus  Holzschliff  und  Zellulose 
zusammengesetzt  ist. 

Mit  dieser  Umstellung  der  Betriebe  kam  auch  die  Aenderung 
in  der  Bezeichnung  des  Fabrikates;  man  unterscheidet  nun  nicht 
mehr  nur  nach  der  Bestimmung  des  Papiers  —  Post-,  Schreib-, 
Druckpapier  etc.  — ,  sondern  auch  nach  dem  Rohmaterial  — 
Hadern-,  Zellulose-  und  holzhaltiges  Papier,  wobei  unter  holz- 
haltigem Papier  solches  zu  verstehen  ist,  das  Holzstoff  enthält. 

Durch  diese  Spezialisierung,  die  übrigens  in  den  Papierindu- 


^^)  Aus   einer  von   mir  erhobenen   Enquete. 

69)  F  =:  Format,  R  =  Rotationspapier. 

^0)  Qeipel   a.  a.  O. 

^1)  Gründung   des   Verbandes    Deutscher   Druckpapierfabrikanten    1900. 
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Strien  aller  Länder  Platz  gegriffen  hat,  wurde  das  schranken- 
lose Unterbieten  speziell  innerhalb  der  schweizerischen  Indu- 
strie ein  wenig  eing-edämmt,  aber  nur  solangfe,  bis  auf  dem  Welt- 
markt allgemein  wieder  mit  vollem  Betrieb  und  namentlich  mit 
vollem  technischem  Erfolg  gearbeitet  wurde.  Immerhin  sind  so 
die  Klag^en  über  die  inländische  Konkurrenz  mehr  und  mehr  ver- 
stummt, während  anderseits  die  Forderung  nach  Zollschutz  stärker 
betont  wurde:  „Die  Papierausfuhr  ist  leider  erheblich  zurück- 
gegangen, wohl  hauptsächlich  infolge  der  Krisis  in  Argentinien, 
welche  den  ansehnlichen  Absatz  nach  jenem  Lande  auf  ein 
bescheidenes  Mass  zurückgeführt  hat.  Während  so  der  Wert  der 
ausgeführten  Waren  (meist  Druckpapier)  um  Fr.  150000. —  ge- 
sunken, ist  der  Wert  der  in  die  Schweiz  eingeführten,  meist  mit- 
telfeinen und  feinen  Papiere  um  ein  Bedeutendes,  Fr.  230  000. — , 
gestiegen;  die  Verschiebung  erfolgte  also  ganz  zu  Ungunsten 
der  heimischen  Industrie.  So  wie  die  Sachen  heute  liegen,  ist  er 
(der  schweizerische  Papierfabrikant)  angewiesen,  hauptsächlich 
für  den  Inlandsbedarf  die  verschiedensten  Sorten  anzufertigen, 
und  er  bedarf  eines  gewissen  Schutzes  gegen  die  durch  eigene 
hohe  Zölle  beschirmte  auswärtige  Konkurrenz." '^^^ 

Aus  diesem  Bericht  ersehen  wir  dreierlei:  einerseits  ist  der 
Absatz  im  Ausland  immer  mehr  in  die  Ferne  gerückt  worden  — 
wie  dies  auch  aus  einem  Bericht  der  Papierfabrik  Perlen  ^^)  her- 
vorgeht — ,  anderseits  sind  es  nun  nicht  mehr  bloss  die  auslän- 
dischen Druckpapiere,  die  als  lästige  Konkurrenz  empfunden  wer- 
den, sondern  auch  die  guten  Sorten,  und  drittens  liegt  in  diesen 
Ausführungen  bereits  ein  Hinweis  auf  das  Ziel,  das  sich  unsere 
Papierindustrie  gesteckt  und  bis  zum  Kriege  von  1Q14  grossenteils 
erreicht  hat,  und  das  wir  wohl  am  besten  klartun  mit  folgendem 
Zitat:  „Die  schweizerische  Papierindustrie  hat  kaum  Aussicht, 
jemals  Exportindustrie  zu  werden;  ihr  einziges  Ziel  ist  daher 
einstweilen  die  Eroberung  des  einheimischen  Marktes."  ^*)  War 
es  möglich,  die  ausländischen  Angebote  fernzuhalten,  so  musste 
sich  in  der  Schweiz  allmählich  jenes  Gleichgewicht  zwischen  Pro- 
duktion und  Konsum  herstellen,  das  die  Krisen  abzuschwächen 
vermag  und  den  Fabriken  ein  gleichmässiges  Produzieren  ge- 
stattet, sofern  auch  das  rücksichtslose  Unterbieten  der  einheimi- 


")  1890,    Berichte    über   Handel   und    Industrie    a.  a.  O. 

^s)  Festschrift  a.  a.  O. 

^0  1897,   Bericht   über  Handel  und  Industrie. 
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sehen  Unternehmungen  nachliess.  Diesen  Gleichgewichtszustand 
von  Angebot  und  Nachfrage  sollten  verschiedene  Faktoren  her- 
beiführen. 

1.  Der  Zwischenhandel  brachte  viel  minderwertiges  Papier 
auf  den  Markt,  das  er  zu  den  niedrigsten  Preisen  absetzte;  da- 
durch wurden  die  Fabriken  gezwungen,  um  überhaupt  noch  kon- 
kurrieren zu  können,  für  ihre  Produkte  nur  noch  auf  billige 
Herstellungskosten  Rücksicht  zu  nehmen,  wodurch  die  Qualität 
bedeutende  Einbussen  erlitt.  Es  war  dies  eine  Erscheinung,  die 
sich  in  allen  papierfabrizierenden  Ländern  bemerkbar  machte, 
weil  das  Papier  zum  Objekt  einer  händlerischen  Spekulation  ge- 
worden war,  die  alles  aufkaufte,  um  es  im  Detailhandel  mit  Ge- 
winn loszuschlagen.  So  drückten  die  Händler  die  Papierpreise 
herab  allein  schon  durch  die  Tatsache  des  Verkaufs  von  Aus- 
schussware. Da  aber  auch  der  Zwischenhandel  bereits  bei  jenem 
Stadium  der  Konkurrenz  angelangt  war,  das,  wegen  des  geringen 
Gewinnes,  Geschäften  mit  bloss  kleinem  oder  mittlerem  Umsatz 
die  Existenzmöglichkeit  nahm,  mehrten  sich  die  Konkurse,  wo- 
durch immer  wieder  Papiere  auf  den  Markt  geworfen  werden 
konnten,  die  aus  Liquidationen  billig  erstanden  waren,  und  deren 
Qualität  sich  nicht  feststellen  Hess.  Es  ist  darum  begreiflich, 
dass  der  Wunsch  nach  einer  Kontrolle  über  die  Qualität  immer 
stärker  wurde,  nicht  nur  bei  den  Fabrikanten,  sondern  auch  bei 
den  Abnehmern.  Ein  Chemiker  ^s)  schrieb  1895:  „Die  chemische 
Untersuchung  der  Papiere  der  Schweiz  hat  festgestellt,  dass  der 
Preis  der  Papiere  im  Detailhandel  absolut  nicht  mit  der  Qualität 
übereinstimmt.  Diese  Ergebnisse  haben  die  Aufstellung  von  Nor- 
malien für  den  amtlichen  Papierverbrauch  als  eine  unabwendbare 
Notwendigkeit  erscheinen  lassen;  sie  waren  dazu  angetan,  dass 
man  dahin  streben  müsse,  mehr  Wert  auf  die  innere  Güte  des 
Papiers  als  auf  den  äusseren  Schein  zu  setzen.''  Deutschland  war 
mit  solchen  Normalien  vorangegangen;  von  andern  Ländern 
waren  sie  bereits  übernommen  worden;  so  folgte  denn  im  Jahre 
1897  auch  die  Schweiz,  „wodurch  eher  eine  Befestigung  der 
Preise  ermöglicht  wird''  ^''),  wie  in  diesem  Jahre  geschrieben 
wurde. 

2.  Trotz  einer  grossen  Geschäftsstille  im  Jahre  1898  war  das 
Zeitungspapier    im    Preis    um    einen    Bruchteil    gestiegen    „dank 


^^)  Rössel,  Prof.  Dr.  A.:    Papiere  und  Papiierprüfung.    Biel  1895. 
"'■')  Bericht  über  Handel  luid  Industrie,    1897  a.  a.  O. 


Frick,  Die  schweizerische  Papierfabrikation. 
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dem  Zusammenhalten  der  beteiligten  Fabriken'^  "'<).  Wir  sehen 
also,  dass  auch  die  inländische  Konkurrenz  überwunden  war,  wozu 
vielleicht  der  Zollkrieg  mit  Frankreich,  1893  bis  1895,  nicht  wenig 
beigetragen  hat  dadurch,  dass  die  Nachfrage  nach  Papieren 
schweizerischer  Herkunft  gesteigert  wurde.  Für  1896^8)  heisst 
es:  „Die  schweizerischen  Papierfabriken  waren  während  des 
ganzen  Jahres  vollauf  beschäftigt.  Der  Bedarf  an  Papier  hat  sich 
entschieden  bedeutend  gesteigert,  und  von  einer  Ueberproduktion 
kann  gegenwärtig  in  der  Schweiz  nicht  die  Rede  sein;  denn  in 
den  letzten  4  Jahren  sind  glücklicherweise  keine  neuen  Fabriken 
entstanden,  und  in  den  bestehenden  ist  die  Zahl  der  Maschinen 
nicht  vermehrt  worden.  Im  Inland  hat  infolgedessen  das  ver- 
derbliche gegenseitige  Unterbieten  nahezu  völlig  aufgehört.  Dazu 
trägt  die  Teilung  der  Arbeit  zwischen  den  verschiedenen  Fa- 
briken, die  sich  immer  mehr  ausbildet,  sehr  viel  bei." 

So  wareu  denn  die  Vorbedingungen  vorhanden,  die  im  Jahr 
1899  die  Gründung  des  Verbandes  Schweizerischer  Papier-  und 
Papierstoff-Fabrikanten  ermöglichen  konnten ;  denn  nun  waren 
die  wirtschaftlichen  Interessen  der  einzelnen  Fabrikanten  sich  nicht 
mehr  entgegengesetzt,  sondern  geradezu  die  gleichen  geworden. 
Jede  Fabrik  suchte  der  vermehrten  Nachfrage  in  ihren  Speziali- 
täten nachzukommen,  ohne  dadurch  den  andern  Konkurrenz 
zu  machen,  und  jede  UnteinehmiUng  strebte  danach,  die  Preis- 
erhöhungen sämtlicher  Rohmaterialien  —  Kohlen,  Holzstoff,  Zel- 
lulose, Lumpen  —  lund  der  meisten  Hilfsmaterialien  —  vor  allem 
Chemikalien  —  auf  ihre  Produkte  überzuwälzen.  Ferner  be- 
stand noch  immer  das  gemeinsame  Bestreben,  die  ausländische 
Konkurrenz,  die  teilweise  grosse  Produktionserleichterungen 
kannte,  abzuschnüren.  Diese  Ziele  suchte  wohl  der  zunächst 
nur  von  einzelnen  Fabriken  im  Hinblick  auf  die  Zolltarifrevision 
von  1902  gegründete  Verband  zu  erreichen,  wenn  er  in  seinen 
Statuten  als  Zweck  ^ 9)  festgelegt  hat:  die  Wahrung  aller  die 
Papierfabrikation  gemeinsam  berührender  Interessen  und  die  An- 
strebung eines  freundschaftlichen  Verhältnisses  unter  seinen  Mit- 
gliedern, und  wenn  er  bereits  die  Beschaffung  von  Rohstoffen 
und  den  Verkauf  der  Fabrikate  seiner  Mitglieder  in  Aussicht  ge- 
nommen hat. 


'')  Bericht  über  Handel  uind  Industrie,  1898  a.  a.  O. 
'8)  Bericht  über  Handel  und  Industrie,  1896  a.  a.  O. 
^9)  Hans   Müller:    Verband   Schweiz.   Papierfabrikanten   a.  a.  O. 
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So  war  denn  der  erste  Schritt  zur  möglichsten  Vermeidung 
einheimischer  Konkurrenz  getan,  wenn  auch  die  Wirkungen  erst 
später  sichtbar  wurden.  Im  Jahre  1905  folgten  die  Pappen- 
fabrikanten dem  Beispiel,  indem  sie  sich  „unter  dem  Druck  der 
seit  Jahren  bestehenden  Missverhältnisse  gegen  Ende  des  Jahres 
zu  einem  Verband  schweizerischer  Pappenfabrikanten  zusammen- 
schlössen, der  die  Preise  erhöht  und  strengere  Verkaufsbedingun- 
gen aufgestellt  hat"80)_  Damit  war  nicht  nur  die  Spezialisierung 
voll  zum  Ausdruck  gebracht,  sondern  auch  der  Weg  zur  strafferen 
Organisation  vorgezeichnet,  den  die  Papierindustriellen  drei  Jahre 
später  wählten.  Die  allgemeine  wirtschaftliche  Krise,  die  ihren 
Höhepunkt  1907/08  erreichte,  hatte  sich  in  der  Papierindustrie 
erst  vom  Juli  1908  ab  bemerkbar  gemacht  durch  Absatzstockung 
und  Mangel  an  Aufträgen.  Dadurch  sahen  sich  die  Fabrikanten 
zu  Produktionseinschränklungen  gezwungen,  wodurch  die  durch 
gesteigerte  Löhne  und  erhöhte  Rohstoffpreise  schon  hochstehen- 
den Herstellungskosten  noch  näher  an  die  Verkaufspreise  ge- 
rückt wurden  und  den  Geschäftsnutzen  bedeutend  beeinträch- 
tigten. Um  nun  jede  Möglichkeit  gegenseitigen  Unterbietens  ausr 
zuschliessen,  schritt  der  Verband  zur  Vereinheitlichung  der  all- 
gemeinen Verkaufsbedingungen  ^i).  Trotz  diesem  engeren  Zu- 
sammenschluss  wurde  noch  1912  82)  geschrieben:  „Was  der 
schweizerischen  Industrie  im  allgemeinen  nottut,  das  braucht  auch 
die  Papierfabrikation,  nämlich  eine  gefestigte  Organisation.'* 

3,  Ein  Blick  auf  die  Handelsstatistik  zeigt  uns,  in  welch  grossem 
Umfang  die  Einfuhr  von  Papieren  und  Pappen,  inklusive  der  für 
den    Detailhandel   hergerichteten,   zugenommen  hat. 


Einfuhr 

kl    1000 

Meterzentnern 

in   den 

Jahren 

1880       1885 

1890 

1895 

1900 

1901 

1902 

1903 

17,39      35,12 

39,49 

50,16 

75,36 

73,43 

84,28 

95,62 

1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

102,78 

121,63 

91,31 

99,53 

101,31 

109,87 

131,97 

^0)  Bericht  über  Handel  und  Industrie  a.  a.  O.,   1905, 

81)  Bericht  über  Handel  und  Industrie  a.  a.  O.,   1908. 

82)  Bericht  über  Handel  und  Industrie,    1912  a.  a.  O. 
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Trotzdem  der  Import  innerhalb  von  30  Jahren  auf  das  Achtfache 
gesteigert  wurde,  war  der  Geschäftsgang  im  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  im  allgemeinen  besser;  mit  Ausnahme  der  Jahre 
der  Wirtschaftskrisen  von  1901  und  1Q08  konnte  der  Bericht 
über  Handel  und  Industrie  der  Schweiz  von  genügender  Be- 
schäftigung sprechen,  ja  1907  erwähnt  er  sogar,  dass  kaum  genug 
produziert  werden  konnte,  und  1912  heisst  es:  „Diese  erhöhte 
Anspannung  bewirkte  —  aber  auch  eine  allzu  rasche  Vergrösse- 
rung  der  bestehenden  Anlagen.  Die  Produktionsmöglichkeit  hat 
in  kurzer  Zeit  miehr  als  um;  das  Doppelte  der  gesamten  Einfuhr- 
menge zugenommen."  Wir  können  diese  Ausdehnung  der  Papier- 
fabrikation,  die  neben  der  gesteigerten  Einfuhr  einhergeht,  nur 
zurückführen  auf  eine  bedeutend  erweiterte  Nachfrage; 
denn  die  Zollbelastung  vermochte  ja  die  ausländische  Konkurrenz 
nicht  zu  unterbinden,  obwohl  1907^3)  geschrieben  wurde:  „Dass 
übrigens  die  Lage  sich  nicht  noch  schlimmer  gestaltet  hat,  ist 
zum  guten  Teil  auf  den  neuen  Zolltarif  (von  1902  und  1906)  zu- 
rückzuführen." Aber  auch  die  Ausfuhr  ist  erheblich  zurückgegan- 
gen;   es  betrug  der  Export  in  1000  Meterzentnern  in  den  Jahren 


1901 

1902 

1903 

1904      1905 

1906 

15,46 

13,88 

14,53 

13,75 

14,45 

15,61 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

13,42 

8,88 

8,1 

8,71 

8,14 

9,49 

Die  Wirkung  der  neuen  Zollansätze  von  1902  und  1906  war  so- 
mit nur  fühlbar  in  der  Stabilisierung  der  Papierpreise,  die  ermög- 
licht wurde  durch  den  Zollaufschlag  auf  ausländische  Produkte. 
Im  Jahre  1907^4)  wurde  für  die  billigen  Sorten  sogar  eine  kleine 
Preiserhöhung  durchgeführt;  von  da  an  finden  wir  in  den  Be- 
richten über  Handel  und  Industrie  keine  Klagen  mehr  über  Preis- 
rückgänge. 

So  war  es  denn  gelungen,  die  preisdrückende  Tendenz  der 
fremden   Papiere  zu  beseitigen  und  der  einheimischen   Industrie 

83^  Bericht  über  Handel  und  Industrie,    1907  a.  a.  O. 
»*)  Bericht  über  Handel  und  Industrie  a.  a.  O. 
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die  Grundlage  zu  einem  ruhigen,  von  der  Spekulation  weniger 
stark  beeinflussten  Produzieren  zu  schaffen.  Der  Import  als  sol- 
cher war  nicht  mehr  schädlich,  weil  er  grösstenteils  nur  Lücken 
auszufüllen  hatte,  einerseits  quantitativ,  wo  das  Angebot  schweize- 
rischer Papiere  der  Nachfrage  nicht  genügen  konnte,  anderseits 
qualitativ,  wo  der  einheimische  Markt  für  Spezialartikel,  zu  deren 
Herstellung  besondere  und  teure  Einrichtungen  erforderlich  sind, 
zu  klein  war.  Damit  hatte  die  schweizerische  Papierfabrikation 
das  Ziel  erreicht,  das  ihr  zunächst  aufgedrängt  wurde  durch  die 
Zollschranken  und  die  enormen  Produktionssteigerungen  der 
andern  Länder,  und  das  sie  dann  durch  Selbstbeschränkung  er- 
strebt hat;  sie  war  eine  Industrie  geworden,  die  fast  ausschliess- 
lich für  den  Binnenmarkt  arbeitet  und  als  solche  des  Schutzes 
vor  dem  ausländischen  Unterbieten  bedarf,  und  die,  zur  Verhinde- 
rung der  einheimischen  Konkurrenz,  die  Organisation  braucht 

III.  Kapitel: 
DerEinfluss  des  Weltkrieges  1914-1918. 

(Risikoverminderung  durch  verschärfte  Kartellierung.) 

Die  schweizerische  Papierfabrikation  hatte  die  Zeit  der  Lehr- 
jahre überwunden ;  die  unheilvollen  Folgen  eines  planlosen  Grün- 
dungseifers, teilweise  verbunden  mit  ungenügender  Kenntnis  von 
Betriebstechnik  und  kaufmännischer  Leitung,  hatten  die  Unter- 
nehmer genötigt  zur  weitestgehenden  Rationalisierung  und  Oeko- 
nomik  überzugehen.  Diejenigen  Fabriken,  die  den  Schwierigkeiten 
der  technischen  Umgestaltung  und  der  Finanzierung,  sowie  dem 
ständigen  Druck  der  Konkurrenz  nicht  unterlegen  sind,  traten  ge- 
festigt aus  dieser  Entwicklung  hervor,  und  ihre  Leiter  konnten 
ruhig  in  die  Zukunft  blicken. 

Da  brach  der  Krieg  aus  und  trug  in  das  gesamte  Wirtschafts- 
leben erst  Verwirrung  und  dann  eine  Neuorientieruing.  Nach  einer 
Zeit  geringer  Nachfrage  und  beschränkter  Produktion  infolge  der 
Mobilisation,  setzte  anfangs  1915  wieder  eine  erhöhte  Tätigkeit 
ein  85) ;  der  Konsum  an  Papier  der  eidgenössischen  und  kanto- 
nalen  Verwaltungen   und   der  Armee   hatte  bedeutend  zugenom- 


85)  Die  Schweizerische  Papierindustrie  im  Weltkriege  1914/19.  Bericht 
der  Sektion  Papierindustrie  im  Bd.  I  der  „Abteilung  für  industrielle  Kriegs- 
wirtschaft des  eidgenössischen  Volkswirtschafts-Departementes,  1917/19." 
Bern   1920. 
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men, die  grossen  Tageszeitungen  mussten  ihre  Auflagen  erwei- 
tern und  vermehren,  der  Exporthandel  brauchte  ein  grosses 
Quantum  Packmaterial,  und  als  weiterer  Faktor  kamen  die 
Deckungskäufe  der  Kundschaft  hinzu,  um  die  aus  rein  wirtschaft- 
lichen Gründen  gesteigerte  Nachfrage  noch  zu  erhöhen.  Das 
Angebot  auf  dem  schweizerischen  Markt  musste  aber  ohne  wei- 
teres eine  Schwächung  erfahren,  weil  der  Import  infolge  von 
Ausfuhrverboten  der  kriegführenden  Länder  rasch  zurückging. 
Im  Jahre  1Q13  betrug  die  Einfuhr  85)  per  Quartal  im  Dfurch- 
schnitt  2  867  825  kg  Papier  und  50Q250  kg  Pappen,  ferner  wur- 
den importiert: 

1914    I.  Quartal  kg  2600000  Papier  und  kg  511400  Pappen 
1914    II.        „         „    2  771200       „  „      „    424  100       „ 

1914  III.        „         „    1371700       „         „     „    209100       „ 
1914 IV.        „         „    1443800       „         „     „    187  400       „ 

Der  Import  sank  somit  seit  Kriegsausbruch  auf  ungefähr  die 
Hälfte.  Allerdings  nahm  auch  der  Export  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1914  ab,  doch  konnte  dieser  Umstand  kaum  zu  einer 
erheblichen  «Stärkung  des  Angebotes  beitragen,  wie  aus  folgender 
Tabelle  ersichtlich  ist,  die  uns  die  Differenz  von  Import  und 
Export  wiedergibt. 

Mehreinfuhr  im   Jahre   1914: 

I.  Quartal        II.  Quartal        HI.  Quartal       IV.  Quartal  " 
an  Papier     kg  2  449  400      2  582  700       1  278  500       1  355  700 
an  Pappen   kg     410  700         325  200  146  800  168  500 

Das  Missverhältnis,  das  auf  diese  Weise  zwischen  Angebot 
und  Nachfrage  zustande  kam,  miusste  die  Papierfabrikanten  stär- 
ken zum  Nachteil  der  Konsumenten.  In  der  Tat  hat  denn  auch 
der  Verband  Schweiz.  Papier-  und  Papierstoff-Fabrikanten  schon 
am  10.  August  1914  den  einheimischen  Abnehmern  bekannt  ge- 
geben, dass  nur  noch  ^egen  Barzahlung  die  Lieferung  von  Papier 
erfolge,  während  die  Zahlungsbedingungen  bis  anhin  gelautet 
hatten :  „Wenn  nicht  rein  netto  30  Tage  vereinbart,  Valuta  3  Mo- 
nate netto  oder  30  Tage  mit  2  o/o  Skonto,  gegen  Tratte  oder  gegen 
verlustfreie  Anschaffung.  Bei  Zielüberschreitungen  werden  5% 
Verzugszinsen  in  Anrechnung  gebracht,"  Dass  der  Verband  es 
dann  durchzudrücken   vermochte,   dass  das   Ziel   von   3  Monaten 
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keine  Anwendung  mehr  fand,  ist  wohl  der  beste  Beweis  für  seine 
Machtstellung  gegenüber  den  Abnehmern,  für  die  dadurch  eine 
weit  schwierigere  Finanzierung  nötig  wurde. 

Am  15.  März  1915  setzten  dann  die  Fabrikanten  ihre  Kunden 
durch  Zirkular  davon  in  Kenntnis,  dass  die  Verkaufspreise  zu- 
rückgezogen und  für  neue  Aufträge  spezielle  Offerten  einzuholen 
seien,  und  am  31.  März  wurde  vom  Sekretariat  des  Fabrikanten- 
verbandes ein  5prozentiger  Aufschlag  auf  sämtlichen  Fakturen 
bekanntgegeben.  Da  dieser  Zuschlag  aber  nicht  nur  für  neue 
Aufträge  Geltung  hatte,  sondern  rückwirkend  auf  laufende  Ab- 
schlüsse und  Abruflager  ausgedehnt  wurde,  nahm  der  schon  vor 
Kriegsausbruch  mit  handelspolitischen  Zielen  gegründete  „Schutz- 
verband der  papierverarbeitenden  Industrien  der  Schweiz''  nun 
auch  die  Vertretung  der  Interessen  gegenüber  den  Lieferanten  auf. 

Die  papierverarbeitenden  Industrien  sind  am  ehesten  zu  cha- 
rakterisieren durch  das  Wort  „Kundenproduktion^'^e)  ^  sie  ar- 
beiten grösstenteils  nach  vorausgegangener  Offertstellung;  um 
aber  in  der  Lage  zu  sein,  vor  der  Offerte  richtig  zu  kalkulieren, 
müssen  die  Verarbeiter  mit  möglichst  konstanten  Grössen  rechnen, 
d.  h,  die  Preise  für  Arbeitskräfte  und  Rohmaterialien  dürfen 
nicht  hohen  Schwankungen  unterworfen  sein.  Nicht  nur  bei  Zei- 
tungen, die  auf  3 — 12  Monate  bestellt  werden,  bei  Buchdrucke- 
reien, die  mehrjährige  Lieferungsverträge  mit  den  Drucksachen- 
verwaltungen von  Behörden  abschliessen,  bei  Lithographie-An- 
stalten, die  ebenfalls  durch  solche  Verträge  gebunden  sind,  son- 
dern auch  beim  Verlagsgeschäft,  beim  Buchbindergewerbe,  bei 
der  Kartonnage-  und  Geschäftsbücherfabrikation  ist  die  Vorkal- 
kulation üblich,  auf  welche  sich  dann  Insertionspreise,  Abonne- 
mente und  Preiscourants  stützen.  Wie  lästig  diesen  Gewerbe- 
zweigen daher  die  von  den  Papierfabrikanten  durchgeführten 
Preiserhöhungen  sein  mussten,  die  am  3l.  März  1915  mit  5  o/o  be- 
gannen, im  Juni  auf  15  o/o,  im  November  auf  25  o/o  und  im  März 
1916  gar  auf  50  o/o  erweitert  wurden,  lässt  sich  leicht  denken. 
Dazu  kam  nun  noch,  dass  von  den  Fabriken  die  Lieferfristen 
für  Papier  und  Karton  verlängert,  bestehende  Verträge  rückgängig 
gemacht  oder  die  vereinbarten  Preise  erhöht  wurden,  dass  neue 
Aufträge  zurückgewiesen  oder  die  Preisfestsetzung  auf  den  Zeit- 
punkt der  Ablieferung  verlangt  wurden,  und  dies  alles  bald  mit 


8^)  Bücher     Karl:      Die      Entstehung      der     Volkswirtschaft     a.  a.  O-, 
Seite  183. 
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der  Begründung  von  Rohstoffmangel,  bald  mit  der  Entschuldigung 
„wegen  Ueberhäufung  mit  Aufträgen**. 

Zu   gleicher   Zeit  nahm   der    Export   von    Papier   einen   Auf- 
schwung und  erreichte  eine  Höhe,  wie  er  sie  in  normalen  Zeiten 


C    KctUUU 

— 

19  15 

Ausfuhr 

von 

I.  Quartal 

II.  Quartal 

III.  Quartal 

IV.  Quartal 

Papier 

kg 

21 1  500 

1  51 1  500 

1  890500 

1  788000 

Pappen 

kg 

23500 

38100 
19  16 

103900 

644500 

Ausfuhr 

von 

I.  Quartal 

II.  Quartal 

III.  Quartal 

IV.  Quartal 

Papier 

kg 

1990100 

995000 

707300 

41 1  200 

Pappen 

kg 

402700 

108200 

93900 

96700 

Diese  Verhältnisse  veranlassten  nun  die  Verarbeiter,  den  Bun- 
desrat um  Schutz  anzugehen ;  aus  einer  vom  Schweizerischen 
Politischen  Departement  bestellten  Expertenkommission  ist  dann 
die  Papierkontrollstelle  erwachsen,  aus  der  sich  die  „Sektion  für 
Papierindustrie"  entwickelte.  Ihre  Aufgabe  war,  die  gänzlich  ver- 
schiedenen Interessen  der  Fabrikanten  und  der  Abnehmer  durch 
behördliche  Massnahmen  zu  erspriesshchem  Zusammenarbeiten 
zu  bringen.  Die  Mittel  waren :  Ausfuhrverbote,  Rohstoff-Sicher- 
stellung, Preisregulierung,  Kontrolle  der  Fabriken,  Bereitstellung 
von  bestimmten  Papiersorten  und  -mengen,  und  endlich  die  Fa- 
brikation von  Papier-Kriegstypen.  Diese  letztere  Massnahme  ver- 
langte aber  zu  ihrer  Durchführung  der  Schaffung  eines  Organs, 
der  Papierzentrale  in  Luzern,  die  im  Juli  1918  ihre  Tätigkeit  auf- 
nahm. Da  die  Kriegstypen  geschaffen  worden  waren,  um  ein 
gutes  Papier  zu  einem  nicht  allzu  hohen  Preis  auf  den  Markt 
zu  bringen,  mussten  auf  diesen  Papiersorten  für  den  Zwischen- 
handel, der  nunmehr  an  Konzessionen  gebunden  wurde,  Höchst- 
zuschläge festgesetzt  werden;  die  Folge  davon  war  aber,  dass 
die  Händler  wenig  Interesse  hatten,  Papiere  auf  den  Markt  zu 
bringen,  die  ihnen  nur  einen  beschränkten  Gewinn  eintrugen. 
Um  diesem  Umstand  abzuhelfen,  gründete  der  Schutzverband 
'der  Verarbeiter  die  Einkaufsstelle,  kurz  „Eika'*  genannt,  eine 
Genossenschaft,  die  für  ihre  Mitglieder  den  Einkauf  des  wich- 
tigen Rohstoffs  übernahm.  So  hatten  denn  auch  die  papierverarbei- 
Icnden  Industrien  eine  straffere  Organisation  erreicht,  die  nicht 
nur  handelspolitische  Interessen  vertritt,  sondern  auch  als  starke 
Machtgruppe   dem    Fabrikantenverband   gegenübersteht. 
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Die  in  Preis  und  Qualität  festgesetzten  Kriegstypen  mussten, 
sofern  die  Menge  mindestens  1000  kg  Papier  oder  500  kg  Pappen 
betrug,  bei  der  Papierzentrale  in  Luzern  bestellt  werden,  die  für 
eine  gleichmässige  Abgabe  dieser  kontingentierten  Waren  an  die 
Bezugsberechtigten  sorgte.  Um  die  Abwicklung  dieser  Geschäfte 
zu  erleichtern,  gründete  der  Verband  der  Fabrikanten  in  Luzern 
eine  Kriegstypenverteilungsstelle,  welche  die  erhaltenen  Bestel- 
lungen an  die  Fabriken  weiterleitete  und  allein  zur  Annahme 
von  Orders  auf  Typen  ermächtigt  wurde.  Als  dann  im  Jahre 
1919  die  T*apierzentrale  in  Luzern  ihre  Tätigkeit  einstellte,  wurde 
von  den  Fabrikanten  die  Verkaufsstelle  geschaffen  als 
einziges  zentrales  Organ,  das  alle  Bestellungen  auf  Papier  irgend- 
welcher Art  annahm,  mit  Ausnahme  der  holzfreien  Sorten;  so 
war  es  denn  nur  die  Zürcher  Papierfabrik  an  der  Sihl,  die  unter 
den  schweizerischen  Papierproduzenten  eine  Sonderstellung  ein- 
nahm dadurch,  dass  sie  sich  das  Recht  vorbehalten  hatte,  ohne 
Vermittlung  der  Verkaufszentrale  Bestellungen  aufzunehmen  und 
auszuführen.  Immerhin  hatte  die  Fabrikantenorganisation  nun  eine 
Geschlossenheit  und  darum  eine  wirtschaftliche  Stärke  erlangt, 
wie  sie  lange  Zeit  ihr  Bestreben  gewesen  war.  Nicht  nur  waren 
die  Verkaufsbedingungen  geregelt  und  vereinheitlicht,  sondern 
auch  jedes  Unterbieten  seitens  eines  mitkonkurrierenden  Lieferan- 
ten war  ausgeschlossen  dadurch,  dass  selbst  die  Fakturierung 
durch  die  Verkaufsstelle  geschah;  so  war  es  nun  auch  möglich, 
einen  ziemlich  genauen  Ueberblick  über  die  Grösse  des  schweize- 
rischen Konsums  zu  erhalten  und  die  Produktion  darauf  zu  be- 
schränken. 

Das  Kriegsende  hatte  jedoch  die  erste  Bresche  in  die  starke 
Mauer  der  Fabrikantenorganisationen  gelegt;  die  Vorräte  im 
Lande,  die  aus  Spekulationslust  oder  Vorsorglichkeit  angelegt 
worden  waren,  wurden  auf  den  Markt  geworfen,  um  einer  sin- 
kenden Konjunktur  zuvorzukommen;  die  Käufer  hielten  mit  ihrer 
Nachfrage  zurück,  weil  sie  den  Preisabbau  erwarteten ;  das  Aus- 
land war  zufolge  seiner  tiefstehenden  Valuta  und  dem  geringeren 
Bedürfnis  nach  Papier  nicht  mehr  in  der  Lage,  schweizerische 
Papiere  zu  kaufen,  dagegen  um  so  eher,  unsere  einheimische 
Industrie  weit  zu  unterbieten.  Nun  gewannen  die  Papierverarbei- 
ter wieder  die  Oberhand,  was  um  sio  leichter  möglich  war,  als 
die  Papierfabrik  Zwingen  A.-G.  ausserhalb  des  Verbandes  der 
Papierfabrikanten  stand  und  so  ihrer   Kundschaft  durch   Erleich- 
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terung  der  Verkaufsbedingungen  entgegenkommen  konnte.  Bald 
musste  es  sich  die  Verkaufszentrale  in  Luzern  gefallen  lassen, 
dass  die  Bestellungen  auf  Papier  direkt  an  die  Fabriken  gingen 
und  ihr  bloss  ein  Doppel  eingesandt  wurde.  Die  riesigen  An- 
gebote von  ausländischen  Papieren  zu  niederen  Preisen  verlockten 
die  Papierabnehmer,  die  einheimische  Fabrikation  immer  mehr 
mit  ihren  Aufträgen  zu  vernachlässigen;  die  Krisis  war  da.  Das 
Verlangen  nach  Zollschutz,  Preisabbau,  der  nicht  tief  genug 
gehen  konnte,  Produktionseinschränkungen  und  Betriebseinstel- 
lungen waren  die  Folge.  Die  einzelnen  Fabriken  litten  unter  dem 
Zwang  ihrer  straffen  Organisation,  die  ihnen  das  nötige  Entgegen- 
kommen gegenüber  der  Kundschaft  nicht  gestattete.  Die  Papier- 
fabrik Gebr.  L.  &  J.  Zweifel  A.-G.  in  Netstal  trat  aus  dem  Ver- 
band der  Fabrikanten  aus;  die  übrigen  Unternehmungen  miussten, 
um  den  Absatz  nicht  völlig  zu  verlieren,  wieder  zur  direkten  Auf- 
nahme von  Bestellungen  übergehen ;  die  Verkaufsstelle  als  Zwi- 
schenglied war  ausgeschaltet.  Und  doch  sind  die  Organisationen 
der  Papierfabrikanten  heute  stärker  als  vor  dem  Kriege,  denn  die 
Fakturierung  geht  noch  jetzt  durch  die  Verkaufszentrale  in  Lu- 
zern, die  sich  so  das  Recht  der  Kontrolle  wahrt  und  damit  auch 
den  Willen  kundgibt,  einem  Schutzverband  der  papierverarbeiten- 
den Industrien  nicht  als  machtlose  Einzelunternehmungen  gegen- 
überzustehen,  sondern   als   ebenso  starkes  Ganzes,   als  Syndikat. 

Die  Entwicklung,  welche  unsere  Papierindustrie  und  die  mit 
ihr  in  Verbindung  stehenden  Gewerbe  erfahren  haben,  ver- 
anschaulicht uns  deutlich  die  Tendenz  der  Volkswirtschaft,  wie 
sie  von  Liefmann  ^7)  gekennzeichnet  wurde  als  Reaktion  gegen 
das  Prinzip  der  freien  Konkurrenz.  Aus  Not  ist  das  Kartell  nie- 
derer Ordnung  der  Fabrikanten  entstanden;  es  wurde  zu  einem 
Kartell  höherer  Ordnung,  als  die  Hochkonjunktur  der  Kriegszeit 
die  Verteilung  der  Gesamtnachfrage  an  die  einzelnen  Mitglieder 
durch  die  Kricgstypenverteilungsstelle  ermöglichte,  denn  die 
Kriegstypen  stellten  die  gebräuchlichsten  Papiersorten  dar  und 
somit  „die  Massenartikel'*  in  der  Industrie  der  Papiererzeugung; 
dagegen  hat  der  Verband  stets  die  Spezial-  und  Luxuspapiere, 
die  weit  weniger  unter  der  Konkurrenz  der  einheimischen  Fabri- 
ken zu  leiden  hatten,  unberücksichtigt  gelassen.  Als  dann  die 
ausländischen  Produkte  zufolge  der  tiefstehenden  Währungen  auf 
schweizerischem   Gebiet  wieder  konkurrenzfähig  wurden,  musste 

")   Vergl.   Liefmann:    Kartelle  und  Trusts.    Stuttgart  1920.    Seite  20. 
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eine  gewisse  Lockerung  im  Qefüge  des  Fabrikanten-Syndikats 
folgen,  doch  scheint  uns,  dass  ein  völliger  Zerfall  darum  aus- 
geschlossen bleibt,  weil  in  der  Zwischenzeit  das  Abnehmerkartell 
eine  grosse  Stärkung  erfahren  hat. 

Die  Papierindustriellen  sind  in  dem  Kampf  um  den  Preis,  der 
an  die  Stelle  des  früheren  Kampfs  um  den  Abnehmer  getreten  ist, 
in  die  Defensive  gedrängt  worden  und  deshalb  zur  Geschlossen- 
heit gezwungen ;  immerhin  scheint  eine  Tendenz  langsam  sich 
zu  entwickeln :  die  Zusammenfassung  der  gesamten  Papierfabri- 
kation mit  der  Papierverarbeitung.  Ihren  Ausdruck  findet  sie  in 
zwei  Tatsachen,  einerseits  in  dem  Bestreben  der  Abnehmer, 
möglichst  viele  Papier-  und  Holzstoff-Fabriken  durch  Aufkauf 
der  Aktien  zu  beherrschen,  anderseits  in  der  am  15.  JuH  1919 
gegründeten  „Schweizerischen  Wirtschaftsgruppe  Papier*';  diese 
letztere  Institution  ist  entstanden  aus  der  Zusammenarbeit,  die 
den  Produzenten  und  den  Konsumenten  während  'des  Krieges 
durch  die  eidgenössischen  Massnahmen  aufgezwungen  worden 
war,  und  die  beiden  Parteien  das  Verständnis  für  die  Schwierig- 
keiten des  wirtschaftlichen  Gegners  und  die  Erkenntnis  gebracht 
hat,  dass  durch  viele  Einzelwillen  nur  dann  fruchtbringende  Ar- 
beit entstehen  kann,  wenn  ein  gemeinsames  Ziel  sie  zu  vereinigen 
imstande  ist.  Art.  III  der  Satzungen  hat  folgenden  Zweck  fest- 
gelegt ^s):  „a)  Die  Mitwirkung  an  einer  zielbewussten  nationalen 
Wirtschaftspohtik.  b)  Die  Förderung  gemeinsamer  wirtschaft- 
licher Interessen  durch  gemeinschaftliche  Beratung  und  Mass- 
nahmen, insbesondere  auch  durch  den  Verkehr  mit  den  Behörden 
im  Sinne  der  Aufklärung,  Beratung  und  Begutachtung,  c)  Die 
Wahrung  und  Förderung  guter  Beziehungen  unter  den  Angehöri- 
gai  der  Wirtschaftsgruppe,  und  den  Ausgleich  widerstreitender 
Interessen, *'  Der  Verband  Schweizer,  Papier-  und  Papierstoff- 
Fabrikanten,  der  Verband  Schweizer.  Pappenfabriken  und  der 
Schutzverband  der  papierverarbeitenden  Industrien  der  Schweiz 
haben  durch  Unterschrift  den  Willen  zur  Erreichung  dieser  Ziele 
beurkundet  und  mit  der  Schaffung  einer  ständigen  Stelle  in  Bern 
den  ersten  Schritt  zur  grossen  nationalen  Papierindustriegruppe 
getan. 


s*')  Die  Schweizerische  Papierindustrie  im  Weltkriege  1914/18  a,  a.  O. 
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II.  Teil: 


Die  schweizerische  Papierfabrikation 
im  Rahmen  von  Weh-  und  Volkswirtschaft. 

IV.  Kapitel: 

Die  Bedeutung  auf  dem  Weltmarkt. 

Wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  der  Export  von  Papieren 
immer  weiter  zu rückged rängt  worden  ist;  während  in  den  Jahren 
1880 — 1889  noch  durchschnittlich  2,5  Millionen  Kilogramm  Papier 
und  Pappen  in  das  Ausland  gingen,  weist  das  folgende  Jahrzehnt 
bloss  noch  einen  Jahresdurchschnitt  von  1,08  Millionen  Kilogramm 
auf;  dagegen  nahm  die  Ausfuhr  zu  Anfang  des  20.  Jahrhunderts 
wieder  zu,  offenbar  infolge  der  gewaltig  gesteigerten  Nachfrage 
nach  Druckpapier,  die  durch  den  Burenkrieg  besonders  von  Eng- 
land aus  einsetzte  i).  Da  gerade  damals  noch  eine  grosse  Trocken- 
heit hinzukam,  wurde  der  Preis  des  Holzschliffs  auf  mehr  als  das 
Doppelte  getrieben,  wodurch  auch  die  Preise  von  Druckpapier 
in  Deutschland  eine  Erhöhung  um  33  o/o  erfuhren ;  gleichzeitig! 
erhöhten   auch  die  österreichischen  Fabriken  ihre   Preise. 

Aus  dieser  günstigen  Konjunktur  entstand  im  Jahre  1900  der 
Verband  deutscher  Druckpapierfabriken,  der  die  Preise,  wie  wir 
bereits  festgestellt  haben,  auf  zirka  21. —  Mark  per  100  kg  fest- 
legte. Da  so  grosse  Produktionsgebiete  die  Preisstabilisierung 
durchgesetzt  hatten,  musste  auch  auf  dem  Weltmarkt  eine  ge- 
wisse Fixierung  eintreten,  die  wohl  teilweise  den  schweizerischen 
Export  ermöglichte,  um  so  eher,  als  Amerika  infolge  des  Krieges 
mit  Spanien  nicht  liefern  konnte.  So  erhob  sich  denn  der  Jahres- 
durchschnitt unserer  Papierausfuhr  auf  1,4  Millionen  Kilogramm, 
doch  brachte  das  Jahr  1908  schon  die  Wendung;  die  grosse 
allgemeine  Krise,  die  Mitte  1907  von  Amerika  ihren  Ausgang 
nahm,  brachte  eine  Stagnation  im  gesamten  Wirtschaftsleben  und 
damit  auch  eine  Schwächung  unseres  Exportes,  der  folgende  Be- 
wegung erfuhr  (in  Millionen  Kilogramm) : 

^)  Salzmann:    Die  Papierfabrikation  a.  a.  O. 
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1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

1,56 

1,34 

0,88 

0,81 

0,87 

0,81 

0,95 

1,04 

Wie  wenig  Bedeutung  unsere  Papierindustrie  auf  dem  Welt- 
markt hat,  auch  wenn  wir  noch  die  Ziffer  vion  1Q07  zugrunde 
legen,  geht  aus  der  Zusammenstellung  von  Krawany^)  hervar, 
der  wir  folgende  Zahlen  entnehmen : 

Ausfuhrüberschuss   an   Papier,   Pappen   und   Papierwaren 
im  Jahre   1906  oder  1907  in  Millionen   Kilogramm  in 


^^Ä'-      Schweden 

Finnland 

Oester.- 
Ungarn 

Norwegen 

Belgien 

Frankreich 

200          132,4 

100,8 

84,6 

84,4 

37,79 

21,29 

Stellen  wir  unsere  Ausfuhrziffern  daneben,  die  1907  gerade 
noch  1,35  Millionen  Kilogramm  betrugen,  und  bedenken  wir,  dass 
die  schweizerische  Produktion  nicht  einmal  hinreicht,  um  den 
eigenen  Bedarf  zu  decken,  dass  der  Import  im  Jahre  1907  das 
71/2 fache  und  1913  gar  das  ISfache  des  Exportes  war,  so  sind 
wir  nicht  erstaunt,  wenn  sich  die  ausländischen  Papierfabrikanten 
nicht  über  die  Konkurrenz  unserer  einheimischen  Industrie  be- 
klagen, ja,  wenn  sich  der  Direktor  eines  grossen  deutschen  Un- 
ternehmens sogar  dahin  geäussert  hat  3),  dass  er  in  seiner  lang- 
jährigen Geschäftspraxis  weder  in  Deutschland  noch  in  einem 
andern  Land  je  auf  Papier  schweizerischer  Herkunft  gestossen  sei. 

War  die  Produktion  der  wichtigsten  papiererzeugenden  Staa- 
ten Europas  im  Jahre  1875  nach  Krawany^)  auf  total  7  751300 
Meterzentner  anzusetzen,  so  war  die  Beteiligung  der  Schweiz  mit 
151800  Meterzentnern  gleich  1,95  0/0;  im  Jahre  1907  dagegen 
nur  noch  1,05  0/0  oder  457  500  q  auf  eine  Gesamterzeugung  von 
43  452  330  q.  Würden  wir  auch  die  aussereuropäischen,  speziell 
die  amerikanischen  Staaten  mit  berücksichtigen,  so  würde  sich 
dieses  Verhältnis  noch  bedeutend  mehr  zu  Ungunsten  der  Schweiz 
verschieben.  Diese  Ausführungen  dürften  genügen,  um  die  Stel- 
lung der  Schweiz  auf  dem  Weltpapiermarkt  darzutun,  und  wir 
fügen  daher  nur  noch  eine  Tabelle  bei,  die  den  Anteil  der  Schweiz 


2)  Franz  Krawainy:  Die  Papierindustrie  der  W^elt  in  ihrer  Entstehung 
und  heutigen  Bedeutung.  (Kommerziellle  Berichte,  herausgegeben  vom 
k.  k.  österr.  Handelsmuseum)  Wien,  1909. 

^)  Mündliche  Aeusserung. 
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an  der  Weltproduktion   und  an  derjenigen   Europas  veranschau- 
lichen soll. 
1906 '07.  Produktion  in  Meterzentnern: 


Surrogatfreie 
Schöpf- 

und  Seiden- 
Papiere 

Feine 
holzfreie 
Papiere 

Mittelfeine 
holzhaltige 
und  Druck- 
Papiere 

Ungebleichte 
Zellulose 

und  Spezial- 
Papiere 

Pack-  und 
Stroh-Papiere 

Schweiz   . 

31000 

68  000 

240  500 

57  000 

61000 

Europa  .  . 
übrige  Erd- 
teile .  .  . 

3053080 
984  000 

6  053  880 
3  096  000 

16  621070 
16  444000 

6  773  800 
7075000 

10  955  500 
6  573000 

Weltprod. 

4  037  080 

9  149  880 

33  065  070 

13  848  800 

17  528500 

davon  ent- 
fallen  auf 
d.  Schweiz 
in  °/,   .  . 

0,79 

0,74 

0,72 

0,41 

0,34 

V.  Kapitel: 

Die  Bedeutung  für  die  eigene  Volkswirtschaft. 

Die  schweizerische  Papierfabrikation  umfasste  im  Jahre  1Q14*) 
17  Firmen,  die  sich  durch  40  Papiermaschinen  mit  der  Herstel- 
lung von  Papier  aller  Art  befassten  und  eine  Jahresproduktion 
von  durchschnittlich  60  Millionen  Kilogramm  aufwiesen;  kurz  vor 
Ausbruch  des  Krieges  war  jedoch  die  Produktionsmöglichkeit 
durch  Erweiterung  lund  Verbesserung  der  bestehenden  Anlagen 
auf  zirka  100  Millionen  Kilogramm  erhöht  worden.  Die  Fabriken 
beschäftigen  ungefähr  4000  Arbeiter,  also  bloss  annähern'd  1  o/qq 
der  Gesamtbevölkerung  der  Schweiz,  die  1912  eine  Zahl  von 
3  831000  erreichte.  Für  das  gleiche  Jahr  erhalten  wir  in  einigen 
andern  wichtigen  Industrien  der  Schweiz  folgenden  Anteil  an 
durch  sie  beschäftigten  Arbeitern  in  Promille  der  Bevölkerung: 
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Maschinen 

Apparate 

Instrumente 

3  2 

7,7 

8,2 

1,4 

7,4 

2,2 

6,0 

12,1 

9,1 

*)  Müller:    Verband  Schweizer.  Papierfabrikanten  a.  a.  O. 
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Die  Papierfabrikation  erlangt  also  als  Arbeitgeberin  keine  sehr 
grosse  Bedeutung;  immerhin  ist  hervorzuheben,  dass  von  den  Ar- 
beitern, die  in  der  Holzschliff-,  Zellulose-,  Papier-  und  Pappen- 
industrie  ihren  Unterhalt  finden,  1911  s)  nur  18,3  o/o  Ausländer 
waren;  die  vorerwähnten  Industriezweige  wiesen  folgendes  Bild 
nach  den  Arbeitern  nichtschweizerischer  Nationalität  in  Prozent 
ihrer  Gesamtarbeiterschaft  auf: 
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15,7 

19,0 

32,5 

25,5 

31,9 

26,7 

16,9 

8,5 

Im  Jahre  IQOl  war  der  Prozentsatz  der  Ausländer  in  der 
Papierindustrie  sogar  bloss  15,7;  offenbar  hat  er  sich  erhöht,  weil 
die  Vergrösserung  der  Etablissemente  in  den  zehn  Jahren  einer 
Viermehrung  angelernter  Arbeitskräfte  rief,  die  im  Inland  nicht  zu 
finden  waren. 

Welche  Ausdehnung  die  Papierindustrie  in  bezug  auf  die  in- 
vestierten Kapitalien  genommen  hat,  lässt  sich  nicht  feststellen, 
da  einzelne  Fabriken  noch  einer  Einzelfirma  oder  einer  offenen 
Handelsgesellschaft  gehören;  immerhin  schätzt  sie  Müller 6)  für 
das  Jahr  1914  auf  annähernd  50  Millionen  Franken.  Die  Kapi- 
talien von  12  Aktien-Unternehmungen  haben  in  den  Jahren  1914 
bis  1921  eine  Erhöhung  von  zirka  14  Millionen  auf  zirka  20  Millio- 
nen erfahren ;  dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  eine  Fabrik  ihr 
Aktienkapital  herabgesetzt  hat  und  eine  andere  gänzHch  Hqui- 
dierte;  dagegen  ist  eine  Kollektivgesellschaft  in  dieser  Zeitspanne 
zur  Form   der  Aktiengesellschaft  übergegangen. 

Einen  Einblick  in  die  Anlagekapitalien  gewinnen  wir  vielleicht 
aus  den  nachstehenden  Ausführungen,  in  denen  wir  wieder  die 
Gegenüberstellung  mit  anderen  Industrien  gewählt  haben,  um 
einen  gewissen  Maßstab  zu  erhalten.  Es  betragen  im  Durch- 
schnitt die  erforderlichen  und  vorhandenen  Betriebskräfte  in  HP. 
in  jeder  Industriegruppe,  auf  ein  Etablissement  reduziert^): 


5)  Schweiz.   Fabrikstatistik. 

^)  Die  Papierindustrie  der  Schweiz  a.  a.  O. 

')  Der  Schweiz.  Fabrikstatistik  von  1911  entnommen. 
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Total 

per  Etablissement  durchschnittlich 

erfor- 
derlich 

vor- 
handen 
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> 

und  zwar  an 

Gruppe 

Dampf 

Elek- 
trizität 

Wasser 

c  o 

Baumwollind. 

308 

38612 

56  129 

125,3 

182,2 

44,6 

40,1 

91,0 

6,4 

Seidenind. 

201 

1175l!l7913 

58,4 

89,1 

37,0 

28,3 

22,0 

1,7 

Wollindustrie 

59 

5  504     8  410 

93,4 

142,5 

32,3 

41,1 

60,6 

8,4 

Stickerei 

497 

5  801 

9  334 

11,6 

18,7 

3,5 

9,6 

1,4 

4,1 

Chem.  Industr. 

183 

68  398 

95  837 

373,7 

523,6 

21,9 

305,9 

191,9 

3,8 

Metallbearb. 

539 

17  977 

22  231 

33,3 

41,2 

5,4 

18,5 

15,0 

2,2 

Maschinen  etc. 

641 

26  895 

41571 

41,9 

64,8 

15,3 

34,7 

6,9 

7,8 

Bijouterie  und 

Uhrmacherei 

735 

5  026 

6  764 

6,8 

9,2 

0,6 

5,9 

1,6 

0;9 

Papierind.  inkl. 

Holzstoff  und 

Zellulose 

46 

13  574 

18  706 

295,0 

406,5 

88,7 

87,7 

221,9 

8,2 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  die  Papier-  und  Pappen- 
fabrikation, inklusive  die  beiden  Zellulose-  und  einige  Holzstoff- 
fabriken,  an  zweiter  Stelle  steht,  dass  sie  also  offenbar  zu  den 
kapitalintensiven  Industrien  gerechnet  werden  muss;  diese  An- 
nahme wird  auch  bestätigt  durch  die  nachstehende  Zusammen- 
stellung, aus  welcher  sich  ergibt,  dass  wieder  auf  die  chemische 
Industrie  die  Papierfabrikation  als  zweite  folgt  mit  4,5  HP.  per  im 
Betrieb  beschäftigter  Arbeiter: 


Gruppe 

Etablisse- 
mente 

Arbeiter 
Total 

Arbeiter          HP. 
per  Etablissement 

HP. 

per 
Arbeiter 

BaumwoUindustrie 

319 

29  550 

92,6 

182,2 

1,9 

Seidenindustrie 

214 

31537 

145,5 

89,1 

0,6 

Wollindustrie 

62 

5  325 

85,8 

142,5 

1,6 

Stickerei 

866 

28  606 

33,0 

18,7 

0,5 

Chemische  Industrie 

197 

8  692 

44,1 

523,6 

11,8 

Metallbearbeitung 

623 

23  325 

37,4 

41,2 

1,1 

Maschinen  etc. 

641 

46  435 

72,4 

64,8 

0,8 

Bijouterie  und 

Uhrmacherei 

858 

34  983 

40,7 

9,2 

0,2 

Papierindustrie 

46 

4118 

89,5 

406,5 

4,5 
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Da  uns  das  nötige  Material  fehlt,  sind  wir  nicht  in  der  Lage, 
das  Verhältnis  der  Löhne  zu  den  Anlage-  und  den  Veredlungs- 
kosten festzustellen,  doch  dürfte  die  Tatsache,  dass  vor  Kriegs- 
ausbruch xHiseres  Wissens  nur  ein  einziger  Streik  stattgefunden 
hat,  eher  für  geringe  Arbeitsintensität  sprechen.  Auch  die  Lohn- 
bewegiHigen  während  der  Kriegszeit  beweisen  uns,  dass  überall 
da,  wo  die  Fabrikanten  mit  einer  starken  Organisation  der  Ar- 
beiter zu  rechnen  hatten,  eine  Lohnerhöhung  einem  voraussicht- 
lich längeren  Stillstand  des  Betriebes  zufolge  eines  Lohnstreikes 
vorgezogen  wurde.  Es  dürfte  also  auch  von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  die  Annahme  hoher  Kapitalintensität  bestätigt  sein. 
Zum  selben  Resultat  kommen  wir  durch  die  Tatsache,  dass  die 
Unternehmer  in  Krisenzeiten  im  allgemeinen  eher  mit  Verlust 
arbeiteten  als  zu  Produktionseinschränkungen  mit  Entlassung  von 
Arbeitskräften  schritten.  So  ist  uns  bekannt,  dass  die  hohe  Ex- 
portziffer von  1900  hauptsächlich  auf  die  unter  Verlust  ermöglichte 
Ausfuhr  seitens  einer   Druckpapierfabrik  zurückzuführen   ist  8). 

Stellen  wir  nun  noch  fest,  wie  viele  von  den  heute  in  Betrieb 
stehenden  18  Fabriken  für  Papiererzeugung  in  der  Form  einer 
Kapitalgesellschaft  (Aktiengesellschaft)  ^)  erscheinen,  und  wie  sich 
die  Quote  der  Beschäftigten  und  die  Zahl  der  Arbeitsmaschinen  in 
drei  verschiedenen  Gruppen  darstellt,  so  erhalten  wir  folgendes 
Bild: 
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Auf  einen  Betrieb  entfallen 


In  Aktiengesellschaften 

In  offenen  Handelsgesellsch. 

In  Einzelfirmen 

Arbeiter 

Papier- 
maschi- 
nen 

Pappen- 
maschi- 
nen 

Papier- 
Arbeiter    maschi- 
nen 

Pappen- 
maschi- 
nen 

Arbeiter 

Papier- 
maschi- 
nen 

Pappen- 
maschi- 
nen 

262 

2,75 

0,5 

72 

1,25 

1 

84 

1 

2,5 

8)  Aus  einer  privaten  Mitteilung. 

^)  Vergl,  JW^eyermann,  M.  R.:    Moderne  gewerbliche  Technik.    Grund- 
riss  der  Sozialökonomik.    Bd.  VI.    Tübingen   1914.    Seite  141  ff. 


Frick,  Die  schweizerische  Papierfabrikation. 
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Daraus  können  wir  nun  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  das 
Schwergewicht  in  unserer  Papierfabrikation  auf  die  Aktiengesell- 
schaften fällt,  die  per  Etablissement  1,371  HP.  im  Durchschnitt 
aufweisen,  während  die  offenen  Handelsgesellschaften  durch- 
schnittlich 382  HP.  beanspruchen,  und  von  den  Einzelfirmen  die 
eine  QOO  HP.  (1  Langsiebpapier-  und  5  Pappenmaschinen)  und 
die  andere  300  HP.  verwenden.  Somit  erscheint  auch  auf  diesem 
,Wege  die  Tendenz  zu  hoher  Kapitalintensität  erwiesen.  Ziehen 
wir  in  Betracht,  dass  die  Aktiengesellschaften  am  wenigsten  Pap- 
penmaschinen per  Betrieb  aufweisen,  die  Einzelfirmen  am  meisten, 
während  die  offenen  Handelsgesellschaften  ungefähr  die  Mitte 
halten,  sio  gibt  uns  die  Tabelle  die  Tatsache  wieder,  dass  die 
Pappenfabrikation  die  kleineren  Unternehmungen  umfasst,  wäh- 
rend die  Papierfabrikation  immer  mehr  zur  Form  der  Aktiengesell- 
schaft übergeht  und  dadurch  zur  kapitalintensiven  Grossindüstrie 
wird.  Bei  einem  Rückgang  der  Zahl  der  Papierfabrikationsbe- 
triebe von  zirka  20  im  Jahre  1885  auf  17  im  Jahre  1920,  weist  die 
Zunahme  der  Aktiengesellschaften   folgende   Entwicklung  auf: 

Jahr 1885     1895     1905     1915     1920 

Etablissemente  in  Form  der  A.-G.        5  8  8  11         12 

Die  dargetane  hohe  Kapitalintensität  in  der  schweizerischen 
Papierfabrikation  berechtigt  uns  wohl  zu  der  Annahme,  dass 
dieser  Industrie  indirekt  eine  grosse  Bedeutung  für  unsere  Volks- 
wirtschaft zukommt,  indem  sie  den  Maschinen-  und  Konstruk- 
tionswerkstätten Arbeit  gibt,  Unternehmungen  für  Krafterzeugung 
beansprucht  und  der  Zelluloseindustrie  die  nötige  Grundlage  für 
den  Export,  den  Binnenmarkt,  schafft.  In  der  Tat  sind  zwei  grosse 
Maschinenfabriken,  die  vollständige  Einrichtungen  für  Papier- 
fabrikation herstellen,  in  der  Schweiz  zu  finden,  und  es  sind  diese 
Unternehmungen,  die  die  Gründung  von  Papierfabriken  veran- 
lasst haben;  Biberist  wurde  im  Jahre  1862  unter  Mitwirkung 
der  A.-G.  Escher,  Wyss  &  Cie.  und  der  Bauunternehmung 
Locher  &  Cie.,  beide  in  Zürich,  ins  Leben  gerufen,  während  Per- 
len von  der  Maschinenfabrik  August  Bell  in  Kriens  im  Jahre  1872 
gegründet  wurde. 

Im  Gegensatz  zur  Bedeutung  als  Abnehmer  für  andere  In- 
dustrien, kommt  der  Papierfabrikation  als  solcher  eine  viel  ge- 
ringere Wichtigkeit  zu,  wenigstens  sofern  wir  die  Exportziffern 
als    Ausdruck   der   direkten    Anteilnahme    am    Ergebnis    unserer 
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Volkswirtschaft  betrachten;   es  betrug  die  Ausfuhr  im  Jahre  1912 
für  Erzeugnisse  folgender  Industriegruppen  in  Millionen  Franken: 

Baumwollindustrie        Seidenindustrie        Stickerei        Chemische  Industrie 

64,1  274,5  218,9  63,8 

Wollindustrie   Metallbearbeitung   Maschinen  etc.    Bijouterie  u.  Uhrmacherei 
32,3  65,2  141,9  173,3 

Für  Papier,  Pappen  etc.  kommen  im  gleichen  Jahre  nur  15,2 
Millionen  Franken  in  Betracht,  und  wenn  wir  bloss  den  Export 
von  unbedruckten  Papieren,  Kartons  und  Pappen,  also  von  Pro- 
dukten, wie  sie  direkt  von  der  Papierfabrik  ins  Ausland  verkauft 
werden,  berücksichtigen,  so  beteiligte  sich  die  Industrie  an  der 
positiven  Seite  unserer  Verkehrsbilanz  mit  nur  0,87  Millionen 
Franken,  während  die  Halbfabrikate  —  Holzschliff,  Zellulose  und 
Lumpen  —  allein  sich  auf  4,7  Millionen  beliefen,  und  die  im  In- 
lande  verarbeiteten  Papiere,  Kartons  und  Pappen  sogar  9,6  Mil- 
lionen erreichten. 

Im  Bericht  über  die  Schweizerische  Landesausstellung  von 
1883  in  Zürich  schätzt  Miller  lO)  die  Jahresproduktion  sämtlicher 
einheimischen  Papierfabriken  auf  annähernd  155  000  q  und  be- 
merkt dazu,  dass  der  schweizerische  Bedarf  dadurch  gedeckt 
werde,  mit  Ausnahme  von  ordinären  Pack-  und  Strohpapieren 
einerseits  und  Spezialitäten  von  Luxus-  und  üerisch-geleimten 
Papieren  anderseits.  Diese  Mitteilung  wird  bestätigt  durch  fol- 
gende Tabelle: 


CS 

—i 

Papier- 
konsum 
in  q 

Eigenpro- 
duktion 
in  q 

Spalte  3 
in  7o 
von  2 

Import 
in  q 

Spalte  5 
in  7o 
von  3 

Spalte  5 
in  7o 
von  2 

Spalte  8 
in  7. 
von  3 

Spalte  8 
in   7o 
von  2 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

1883 

157  000 

155  000 

98,7 

29  078 

18,7 

18,5 

26  809 

17,3 

17,0 

1900 

454  000 

400  000 

88,1 

75  362 

18,8 

16,5 

21356 

5,4 

4,7 

1905 

567  000 

460  000 

81,1 

121  632 

26,4 

21,4 

14  454 

3.1 

2,5 

1914 

687  000 

600  000 

87,3 

95187 

15,8 

13,8 

8  012 

1,3 

1,1 

1915 

905  000 

850  000 

93,9 

117  031 

13,7 

12,9 

62  115 

7,3 

6,8 

1916 

847  000 

750000 

88,6 

144  887 

19,3 

17,1 

48  051 

6.4 

5,6 

Kam  1883  die  Inlandsproduktion  dem  Konsum  in  der  Schweiz 
fast  gleich,  weil  der  Export  mit  17  o/o  unseres  Bedarfs  nur  um 
1,5  o/o   hinter  dem  Import  stand,  der  sich  wohl  grösstenteils  aus 


10)  Miller,    Oskar:     Bericht    über   Gruppe   8:     Papier-Industrie,    an   der 
Schweiz.  Landesausstellung  von  1883  in  Züridi. 
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Sorten  zusammensetzte,  die  in  der  Schweiz  nicht  herg-estellt  wur- 
den, so  änderte  sich  das  Bild,  wie  vorstehende  Zusammenstellung 
ergibt,  infolge  der  Erhöhung  des  Papierbedarfs,  des  Rückgangs 
des  Exportes  und  der  endlosen  Vermehrung  der  Sorten  und 
Qualitäten. 

1.  Die  ständig  wachsende  Nachfrage  nach  Papier  und  Pappen 
musste  notwendigerweise  zu  Perioden  führen,  in  denen  die  ein- 
heimische Fabrikation  nicht  mehr  genügend  produzieren  konnte 
und  daher  die  Lieferfristen  verlängern  musste;  diese  Verhält- 
nisse machten  sich  namentlich  dann  fühlbar,  wenn  gleichzeitig 
Wassermangel  herrschte,  der  die  Fabriken  zu  Betriebseinschrän- 
kungen nötigte,  wie  dies  in  den  Jahren  19Ö7  und  1911  ii)  der 
Fall  war.  Die  Folge  solcher  vorübergehender  Ueberspannung 
des  Marktes  war  dann  regelmässig  die  Investierung  weiterer 
Kapitalien  zwecks  Ausbau  der  Etablissemente.  Im'  Bericht  über 
Handel  und  Industrie  von  1910 n)  heisst  es:  „Der  rege  Ge- 
schäftsgang, der  den  weitern  Niedergang  der  Preise  verhinderte, 
wirkte  anspornend  auf  die  Unternehmungslust  der  bestehenden 
Fabriken.  Die  kostspieligen  Verbesserungen,  Erneuerungen  und 
Erweiterungen  nehmen  einen  aussergewöhnlichen  Umfang  an." 
Aehnlich  lautet  der  Bericht  für  1912.  Solche  Zeiten  günstiger 
Konjunktur,  in  denen  lunsere  Produktion  dem  Bedarf  nicht  ge- 
nügte, lassen  sich  auch  an  Hand  der  Handelsstatistik  feststel- 
len, indem  die  Einfuhr  regelmässig  einen  Aufschwung  nahm.  So 
im  Jahre  1910  um  annähernd  22  000  q,  während  die  Ausfuhr 
sich  bloss  um  600  q  erhöhte. 

Einfuhr  in  den  Jahren: 

1908  1909  1910  1911  1912  1913 

101317       109873       131975       146857       153748       135083  q 

In  solchen  Jahren  mangelnden  einheimischen  Angebots  war 
naturgemäss  der  Anteil  der  Eigenproduktion  an  dem  Gesamt- 
konsum geringer,  bis  die  Produktionsfähigkeit  eine  weitere  Aus- 
dehnung genommen  und  sich  durch  Vermehrung  der  Sorten, 
d.  h.  durch  Parallelisation  dem  schweizerischen  Markt  angepasst 
hatte. 

2.  le  mehr  der  Export  an  unbedruckten  Papieren,  Kartons 
und  Pappen  zurückging  —  er  sank  von  zirka  25  000  q  jährUch 
in  den  80er  Jahren  auf  8—9000  q  in  den  Jahren  1908—1912  — , 

^^)  Berichte  über  Handel  und  Industrie  a.  a.  O. 
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desto  mehr  musste  bei  wachsender  Einfuhr  das  Verhältnis  von 
Eigenproduktion  zum  Inlandskonsum  sich  zu  Ungtuisten  der 
schweizerischen  Volkswirtschaft  verschieben.  Drückte  sich  diese 
Erscheinung  bereits  in  den  Statistiken  der  Mengen  aus,  so  wird 
sie  noch  viel  drastischer,  wenn  wir  auf  den  Wert  der  ausge- 
führten Waren  blicken,  der  im  Jahre  1910  Fr.  733  000.—  oder 
durchschnittlich  Fr.  84.14  per  Meterzentner  betrug  und  im  Jahre 
1912  Fr.  870  000.—  erreichte  oder  Fr.  88.25  per  Meterzentner  im 
Durchschnitt.  Der  aus  den  Preisen  der  Handelsstatistik  errech- 
nete Durchschnitt  war  aber  1910  Fr.  144.23  und  1912  Fr.  144.48; 
die  ausgeführten  Waren  der  Zollpositionen  292  bis  311  standen 
im  Preise  also  weit  unter  dem  Durchschnittspreis,  d.  h.  es  waren 
in  der  Hauptsache  offenbar  billige  Sorten  wie  Zeitungsdruck-  und 
Packpapiere,  sowie  gewöhnliche  Pappen,  die  als  positive  Fak- 
toren in  unserer  Handelsbilanz  erschienen.  Nachstehende  Zu- 
sammenstellung der  Papierpreise  laut  Ausfuhrtabellen  der  Han- 
delsstatistik mag  das  Gesagte  veranschaulichen : 
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Es  erhellt  hieraus,  dass  unsere  Papierindustrie  keineswegs  in 
der  Lage  ist,  hochwertige  Spezialitäten  zu  exportieren,  sondern 
nur  gangbare  Lagersorten,  die  in  der  Schweiz  keinen  Absatz 
finden  und  die,  weil  sie  sehr  billig  sind,  keine  hohe  Zoll-  und 
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Transpo'rtkostenbelastung  vertragen.  Dass  ein  solcher  Export  im 
Ausland  keinen  Markt  beherrschen,  sondern  jeweils  bloss  ein- 
springen kann,  wo  gerade  einer  starken  Nachfrage  ein  geschwäch- 
tes Angebot  gegenübersteht,  ist  die  Schlussfolgerung,  die  wir 
daraus  ziehen  müssen. 

3.  Die  Initiative  einzelner  Unternehmer,  fortwährender  Druck 
der  Konkurrenz,  stetig  sich  verfeinernde  Technik  und  nicht  zu- 
letzt der  weitverzweigte  Handel,  brachten  eine  Differenzierung 
und  Nüancierung  der  Papiersorten,  die  fast  zur  Unübersichtlich- 
keit führte.  Preisverzeichnisse  einzelner  Papierfabriken  weisen 
hunderte  von  Papier-  und  Kartonsorten  auf,  obwohl  diese  Unter- 
nehmen auf  die  Herstellung  gewisser  Arten  von  vornherein  ver- 
zichten. Spezialartikel  auf  Spezialartikel  wurden  den  Verarbei- 
tern  angeboten,  die  Mode  tat  noch  das  ihrige,  um  stetig  Neu- 
schöpfungen erstehen  zu  lassen,  die  nur  mit  modernen  Spezial- 
maschinen  hergestellt  und  darum  nicht  in  jedem  Betrieb  ein- 
geführt werden  konnten.  Schon  einem  Geschäftsbericht  für  das 
Jahr  188812)  entnehmen  wir:  „Der  Rückgang  der  Preise  so- 
wohl in  Frankreich  als  in  Deutschland  auferlegt  uns  das  mühsame 
Studium,  durch  Erzeugung  neuer  Papiersorten  einen  Ersatz  für 
diejenigen  zu  finden,  welche  keine  Marge  mehr  lassen." 

Mit  einer  so  rasch  vorwärtsschreitenden  Vermehrung  der  Sor- 
ten konnten  unsere  wenigen  Fabriken  selbst\'erständlich  nicht 
Schritt  halten ;  sie  mussten  an  denjenigen  Sorten  festhalten,  die 
einen  grossen  Markt  fanden,  genügend  gross,  um  die  Herstellung 
bei  einem  annehmbaren  Preis  rentabel  zu  belassen.  So  kam  es, 
dass  Spezialpapiere,  die  nur  in  geringen  Mengen  von  schweizeri- 
schen Verarbeitern  nachgefragt  wurden,  vom  Ausland  bezogen 
werden  mussten.  Je  mehr  aber  solche  Papiere  in  der  Schweiz 
Verwendung  fanden,  desto  mehr  war  es  einzelnen  einheimischen 
Fabriken  möglich,  ihre  Herstellung  aufzunehmen,  und  so  sehen 
wir  heute  Sorten,  die  früher  nur  importiert  wurden,  von  unserer 
Industrie  angeboten.  Im  Jahre  1910 1^)  wurde  geschrieben:  „Aus 
den  Einfuhrziffern  geht  hervor,  dass  in  einzelnen,  bisher  aus- 
schliesslich aus  dem  Ausland  bezogenen  Spezialitäten  der  Bedarf 
in  einem  Mass  gewachsen  ist,  dass  deren  Fabrikation  auch  im 
kleinen   schweizerischen   Absatzgebiet   lohnend   erscheint   und   in 

1^)  Geschäftsbericht  der  Gesellschaft  für  Holzstoffbereitung  in  Basel. 
1888. 

^*)  Bericht  über  Handel  und  Industrie  a.  a.  O. 
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neuester  Zeit  tatsächlich  aufgenommen  worden  ist/'  und  1Q12: 
„Dabei  muss  immer  wieder  betcwit  werden,  dass  der  Import  bei 
allen  jenen  Qualitäten  nicht  verhindert  werden  kann,  deren  Fa- 
brikation einer  besonderen  Einrichtung  bedarf,  und  deren  schwei- 
zerischer Konsum  zu  klein  ist,  um  eine  solche  Einrichtung  zu 
rechtfertigen/*  Es  scheint,  dass  der  Krieg  mit  seinen  Ausfuhr- 
verboten in  dieser  Beziehung  fördernd  wirkte,  indem  er  den  Pa- 
pierfabriken eine  so  günstige  Konjunktur  bot,  dass  sie  zur  Er- 
zeugung weiterer  Spezialitäten  übergingen;  selbst  Dünndruck- 
und  Kopierpapiere  haben  heute  schweizerischen  Ursprung,  so 
dass  das  Ausland  uns  in  der  Hauptsache  bloss  noch  mit  Sorten 
zu  beliefern  hat,  die  dem  raschen  Wechsel  der  Mode  unterworfen 
sind,  wie :  Vorsatzpapiere  für  Bucheinbände  etc.,  farbige  Um- 
schlagkartons, Phantasie-  und  Luxiusware  in  Post-,  Schreib-  und 
Bücherpapier,  femer  Spezialitäten  wie  „echt  Bütten",  „wirklich 
federleicht'*,  Parafin-,  Kohlen-  und  Staniolpapier,  sowie  ganz  feine 
Kunstdruck-,  Chromo-  lund  Carbonpapiere,  „echt  Pergament*'  und 
photographische  Rohpapiere. 

Wenn  trotz  dieser  Vielseitigkeit  unserer  Industrie  der  Import 
im  Jahre  1914  noch  15,8  o/o  des  Gesamtkonsums  und  13,8  o/o  der 
Produktion  betrug,  so  liegt  dies  zum  Teil  wohl  in  der  Lieferungs- 
usanz  unserer  Fabriken  begründet,  die  Extraanfertigungen  nur 
bei  Bestellungen  auf  grosse  Quantitäten  ausführen,  meist  zwi- 
schen 500  und  1000  kg,  und  Lagersorten  franko  Empfangsstation 
bloss  bei  einem  Gewicht  von  mindestens  50  kg  versenden.  Der 
Käufer,  der  nur  kleine  Mengen  verarbeitet,  wendet  sich  daher  an 
den  Grosshandel,  der  ein  reichhaltigeres  Lager  hält  als  der  Fa- 
brikant und  die  gewünschten  Qualitäten  auch  buch-  und  ries- 
weise abgeben  kann.  Dass  die  Händler,  die  so  als  Vermittler 
zwischen  Produzent  und  kleinem  Abnehmer  eine  notwendige 
Funktion  ausüben,  sich  in  ihrer  Bedarfsdeckung  weniger  nach 
dem  Ursprungsland  als  nach  dem  geschäftlichen  Vorteil  richten, 
liegt  auf  der  Hand;  die  Folge  davon  mag  nun  allerdings  sein, 
dass  so  Papiersorten  ausländischer  Herkunft  angeboten  werden, 
die  auch  einheimische  Fabriken  als  Lagersorten  in  den  kleinsten 
Mengen  verkaufen,  doch  dürfen  wir  hierbei  nicht  ausser  acht 
lassen,  dass  dem  Papiergrosshandel,  sofern  sich  die  einzelnen 
Geschäfte  Konkurrenz  machen,  dadurch  die  Rolle  der  Preis- 
regulierung zufällt,  wenigstens  in  den  Grenzen,  die  vom  Auf- 
schlag für  seine  Tätigkeit  und  vom  Einfuhrzoll  gegeben  sind. 
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Nach  Krawanyi*)  Hess  sieb  im  Jahre  1906/07  die  schweize- 
rische  Papierproduktion    ungefähr   folgendermassen   zergliedern: 


Surrogatfreie 
Schöpf-  und 
Seidenpapiere 

Feine  holzfreie 
Papiere 

Mittelfeine, 

holzhaltige 

Druckpapiere 

Ungebleichte 
Zellulose-  und 
Spezialpapiere 

Pack-  und 
Strohpapiere 

6,78^/0 

14,86"/o 

52,57^/0 

12,46°/o 

13,33^/0 

Uebertragen  wir  diese  Verhältniszahlen  auf  die  Inlandsproduk- 
tion von  1914,  die  zirka  60  000  000  kg  betrug,  so  ergeben  sich  für 


Surrcgat- 
freie  Schöpf- 
und  Seiden- 
papiere 


Feine  holz- 
freie 
Papiere 


Mittelfeine, 

holzhaltige 

Druckpapiere 


Ungebl. 
Zellulose- 
u.  Spezial- 
papiere 


Pack-  und 
Stroh- 
papiere 


annähernd  kg 
oder  ca.  Fr. ") 


4068000 
3  750000 


8  916  000 
9049000 


31542  000 
2006000 


7476000 
11490000 


7998000 
3  391000 


.Wir  dürften  demnach  die  Gesamtproduktion  an  Papieren  und 
Kartons,  exklusive  die  Erzeugung  an  Pappen,  für  das  Jahr  1914, 
vorsichtig  alisgedrückt,  mit  einem  Wert  von  mindestens  30  Mil- 
li<Mien  Franken  einschätzen.  Dazu  kommen  noch  zirka  15  Mil- 
lionen Kilogramm  Pappen,  die  zum  Durchschnittspreis  von 
Fr.  47,4416)  auf  7  Millionen  Franken  zu  veranschlagen  sind,  so 
dass  die  gesamte  einheimische  Papier-  und  Pappenindustrie  Waren 
im  Werte  von  mindestens  37  Millionen  Franken  unserer  Volks- 
wirtschaft zur  Verfügung  stellte. 

Wenn  wir  die  Frankenwerte  der  eingeführten  Waren  zur  Ver- 
gleichung  heranziehen,  so  begreifen  wir  das  Bestreben  unserer 
Fabrikanten,  das  dahin  geht,  dem  Auslande  immer  mehr  die 
Spezialitäten  zu  entreissen,  um  deren  Herstellung  selber  zu  be- 
treiben, ja  wir  möchten  diese  Tendenz  als  im  Interesse  unserer 
Volkswirtschaft  gefördert  wissen.  Die  fiandelsstatistik  zeigt  uns, 
dass  im  Jahre  1912  an  unbedruckten  Papieren,  Kartons  und  Pap- 
pen 155  000  q  im  Werte  von  mehr  als  10  Millionen  Franken  und 


")  a.  a.  O. 

1^)  Die  Durchschnittspreise  wurden  der  Einfuhrtabelle  der  Handels- 
statistik von  1914  entnommen  und  dürften  eher  zu  tief  als  zu  hoch  sein; 
sie  sind  für  Sparte  1  mit  Fr.  92.20,  Spalte  2  mit  Fr.  101.50,  Spalte  3  mit 
Fr.  63.60,  SpaKe  4  mit  Fr.  153.70  nnd  Spalte  5  mit  Fr.  42.80  per  100  kg 
eingesetzt. 

i*")  Aus  der  Handelsstatistik  von   1914  berechnet. 
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im  Jahre  1913  über  143  000  q  für  nahezu  10  Millionen  Franken 
eingeführt  wurden;  demnach  wandern  mehr  als  ein  Viertel  der 
für  sämtliche  Papiere  und  Pappen  ausgegebenen  Geldsummen 
ins  Ausland,  und  zwar  geraide  aus  solchen  Käufen  resultierend, 
die  dem  Hersteller  einen  hohen  Gewinn  abwerfen.  Während  bei 
Typen,  den  sc^en.  Lagersorten,  der  Geschäftsnutzen  nur  ein 
kleiner  sein  kann  infolge  der  Massenfabrikation  einerseits,  der 
leicht  erreichbaren  Nachahmung  anderseits,  ist  es  dem  Fabri- 
kanten von  Spezialitäten  zufolge  seiner  monopoltendierenden  Stel- 
lung und  wegen  der  hohen  Herstellungskosten  möglich,  seine  Fa- 
brikate mit  hohem  Gewinn  zu  belegen,  ohne  dass  er  die  Unver- 
käuflichkeit seiner  Produkte  fürchten  muss.  Aus  diesem  Grunde 
bemüht  sich  denn  unsere  Papierindustrie,  auch  die  hochquali- 
fizierten Sorten  in  ihr  Fabrikationsprogramm  aufzunehmen,  und 
es  scheint  uns,  dass  hier  —  die  rationelle  Betriebsführung  vor- 
ausgesetzt —  das  Einzelinteresse  tatsächlich  mit  dem  Gesamt- 
interesse übereinstimmt,  soweit  man  das  grosso  modo  sagen  darf. 
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in. Teil: 

Die  theoretischen  Standortsfaktoren 

in  ihrer  allgemein -wirtschaftlidien  und  in  ihrer  speziell 

standortsbestimmenden  Bedeutung. 

VI.  Kapitel: 
Die  Betriebs-  und  Rohstoffe. 

A.  Die  Betriebsstoffe. 

1.  Das  Wasser. 

Für  die  Erstellung  einer  Papiermühle  war  von  jeher  aus- 
schlaggebemd  das  Gewässer,  dem  schon  bei  der  alten  Papier- 
macherei  zweierlei  Funktionen  oblagen,  die  ihm  auch  bei  der 
mechanischen  Herstellung  der  Neuzeit  geblieben  sind.  Die  alten 
„Stampfer",  welche  die  durch  Gärungsprozesse  vorbereiteten 
Lumpen  in  Fasern  zerquetschen  sollten,  wurden  durch  Wasserkraft 
auf  xmd  nieder  bewegt,  während  in  die  Stampfgeschirre  stetig 
frisches  Wasser  zugelassen  wurde,  um  die  werdende  Papiermasse 
zu  reinigen.  Die  Einführung  der  „Holländer''  tat  der  Bedeutung 
des  Wassers  für  Fabrikationszwecke  keinen  Eintrag,  denn  nach 
Kirchner  1)  bedarf  eine  Papierfabrik  zur  Herstellung  von  1  kg 
Stroh-  und  Holzpapier  400 — ^600  Liter  Wasser  und  für  1  kg  Weiss- 
papier 600 — 1000  Liter  Wasser,  und  zwar  lediglich  für  den  Rei- 
nigungsprozess  und  für  die  Zerfaserung;  Wasser  als  Kraftquelle, 
vermittelst  Turbine  oder  Dampfmaschine,  ist  nicht  eingerechnet. 
Welche  Wichtigkeit  der  Papierfabrikant  diesem  Faktor  beimisst, 
geht  aus  dem  Programm  zur  Errichtung  einer  mechanischen  Pa- 
pierfabrik 2)  hervor,  das  neben  der  Effektivkraft  in  HP.  auch 
das  Vorhandensein  von  mindestens  5  Kubikfuss  geklärten  Quell- 
wassers per  Sekunde  für  die  Fabrikation  erwähnt.  Geipel^) 
schreibt:   „Kein  anderer  Fabrikationszweig  hängt  so  sehr  von  der 


1)  Kirchner:    Das  Papier.    Beilage  zum  Günther-Staib'schen  Wochenblatt 
für  Papierfabrikation.  1903. 

2)  Programm  zur  Errichtung  einer  mechanischen  Papierfabrik  in   Bibe- 
rist  bei  Solothum.   1862. 

3)  a.  a.  O. 
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örtlichen  Lage  ab  wie  gerade  die  Papierfabrikation,  für  welche 
die  Beschaffenheit  des  Wassers  grundsätzlich  bestimmend  wirkt/' 
ja,  er  fährt  sogar  weiter:  „dass  es  hauptsächlich  ganz  von  den 
XX^asser-  und  andern  örtlichen  Verhältnissen  abhängt,  welche  Pa- 
piersorten in  einem  Werke  am  besten  hergestellt  werden  können". 
Auch  Schäfer  4)  betont  den  Wert  der  Reinheit  des  Wassers, 
die  dem  Fabrikanten  von  Feinpapieren  eine  monopoltendierende 
Stellung  einräumt  zufolge  des  beschränkten  Vorhandenseins.  Wohl 
ist  es  ja  heute  möglich,  durch  chemische  Einwirkung  jedes  Was- 
ser für  die  Fabrikation  vorzubereiten;  es  scheint  jedoch,  dass 
dieser  Prozess  zu  kostspielig  ist,  um  in  der  Praxis  Eingang  zu 
finden,  und  so  bleibt  denn  nur  die  Erstellung  einer  Kläranlage, 
um  groben  Schmutz  zu  entfernen.  Dagegen  müss  von  vornherein 
ein  Gewässer  gesucht  werden,  das  möglichst  frei  ist  von  Kalk, 
Magnesiumsalzen  und  Eisen  ^).  Ajus  diesen  Gründen  wurden  die 
alten  Papiermühlen  so  gern  an  Gebirgsbächen  erstellt,  wo  die 
Reinheit  des  Wassers  am  ehesten  zu  finden  war. 

Es  war  noch  ein  anderer  Grund,  der  den  Papiermacher  in  das 
Gebirge  oder  zum  mindesten  an  Wasserläufe  mit  starkem  Ge- 
fälle zog.  Schon  die  ersten  Papiermühlen  von  Basel,  der  Um^ 
gebung  von  Freiburg,  Bern  und  Zürich  Hessen  ihre  Stampfwerke 
durch  Wasserkraft  betreiben,  und  es  dürfte  in  der  Schweiz  wohl 
kaum  ein  Beispiel  zu  finden  sein  für  eine  «Bapyri»,  die  sich  nicht 
ein  Gewässer  zunutze  machte.  Die  Fabriken,  die  seit  der  Me- 
chanisierung entstanden  sind,  folgten  der  Tradition  aus  Erwägun- 
gen privatwirtschaftlicher  Natur;  die  1592  erbaute  Mühle  von 
Ciarens,  die  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  in  eine  mechanische 
Papierfabrik  umgewandelt  worden  war,  ging  1874  ein,  da  sie 
«situee  sur  lun  oours  d'eau  trop  insignifiquant,  ne  repondait  que 
bien  imparfaitement  aux  exigences  de  l'industrie  moderne  w^).  Als 
im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  das  Projekt  für  die  Papierfabrik 
Zwingen  bekannt  gegeben  wurde,  wurde  „aus  Kreisen  der  Pa- 
pierindustrie'' geschrieben  '^) :  „Die  Grundbedingung  für  eine 
solche  Anlage  ist  eine  billige  und  konstante  Wasserkraft.  —  Wie 
weit  diese  kleine  Kraft  ausreichen  wird  bei  wasserarmen  Zeiten, 


*)  a.  a.  O. 

5)  Salomon,  Elisabeth:    Die  Papierindustrie  des  Riesengebirges  in  ihrer 
standortmässigen  Bedingtheit.    Tübingen  1920.    Dissertation. 

6)  Briquett   a.  a.  O. 

^)  „Neue  Zürcher  Zeitung",  Nr.  136  vom  19.  Mai  1910. 
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wte  wir  sie  bei  der  eher  un regelmässig  fliessenden  Birs  nur  z\i 
oft  zu  spüren  bekommen,  iist  nicht  gesagt.  Mit  gemieteter  elek- 
trischer Kraft  Holz  zu  schleifen  und  Papier  zu  fabrizieren,  dürfte 
sich  bei  den  heutigen  gedrückten  Preisen  nicht  rentieren."  Mag 
diese  Eingabe  auch  den  Stempel  der  Abwehr  von  neuer  Kon- 
kurrenz tragen,  sie  gibt  uns  doch  ein  Bild  von  der  Wichtigkeit 
des  Wassers  als  Betriebsstoff,  Noch  mehr  werden  wir  hiervon 
überzeugt  durch  folgende  Zusammenstellung  8) : 


Betriiebskräfte  in  HP.  in  der  Holzstoff-,  Zellulose- 
und  Papierfabrikation : 


Zahl  der 

Etablisse- 

mente 

Betriebskräfte  in  HP. 

Wasser 

Jahr 

Total 

Wasser 

Dampf 

Elektri- 
zität 

sonstige 
Motore 

in  Vo  der 
Gesamt- 
betriebs- 
kräfte 

1883 
1888 
1895 
1901 
1911 

38 
47 
45 
53 
46 

4  103 

6368 

9912 

12  546 

18706 

3566 
5378 
7830 
8007 
10209 

537 

990 

1690 

3014 

4080 

373 
1389 
4037 

19 
136 
380 

86,9 
84,4 
78,9 
63,8 
54,5 

Wir  entnehmen  dieser  Tabelle,  dass  trotz  fortschreitender  Elek- 
trifizierung die  Wasserkräfte  im  Jahre  1911  noch  immer  mehr 
als  die  Hälfte  der  gesamten  zur  Verwendung  kommenden  Pferde- 
kräfte beanspruchen,  und  wir  sind  der  Ansicht,  dass  die  pro- 
zentuale Abnahme  von  86,9  o/o  auf  54,5  o/o  den  Tiefpunkt  damit 
annähernd  erreicht  haben  dürfte,  weil  die  Papierfabriken  in  den 
meisten  Fällen  Dampf,  Elektrizität  und  sonstige  Motoren  als  Re- 
serven ihres  Energiebedarfs  für  wasserarme  Zeiten  oder  zur  Er- 
gänzung der  Wasserkraft  haben ;  die  ausschlaggebende  Kraftquelle 
wird  immer  noch  das  Wasser  bleiben,  mag  dieses  nun  direkt 
durch  Turbinen  zur  Verwendung  gelangen  oder  in  Elektrizität 
umgesetzt  werden.  Diese  Ansicht  wird  einigermassen  be- 
stätigt durch  den  Artikel  im  Bericht  über  Handel  und  Indu- 
strie'J)  für  1911,  wo  ausgeführt  ist,  dass  die  Produktion  damals 
gehemmt  war  infolge  von  Wassermangel,  und  dass  daher  teurere 
Kraft  (Dampf)  benutzt  werden  musste. 

8)  Den    Eidg.    Fabrikstatistiken    entnommen. 
')  a.  a.  O. 
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War  in  den  Jahrhunderten  vor  Erfindung  und  Anwendung 
von  Dampfkraft  und  Elektrizität  das  reine  Gewässer  mit  starkem 
Gefälle  eine  der  ersten  —  vielleicht  die  erste  Voraussetzung  für 
den  Betrieb  einer  Papiermühle,  so  hat  dieser  Faktor  heute  von 
seiner  bestimmenden  Wichtigkeit  etwas  verloren,  weil  die  Energie 
d€S  Wassers  —  als  Elektrizität  —  nicht  mehr  an  den  Ort  ihrer 
Gewinnung  gebunden  ist.  Die  Papierfabrik  Biberist  beispielsweise 
hat  das  Gebiet  der  1S88  abgebrannten  Papierfabrik  Frinvilier 
gekauft  hauptsächlich  zur  Ausnutzung  der  dortigen  Wasserkraft, 
von  der  seit  dem  Jahre  18Q3  zirka  360  HP.  vermittelst  Stark- 
stromleitungen nach  Biberist  geführt  werden.  Trotzdem  dürfte 
auch  in  der  Gegenwart  eine  neu  zu  erstellende  Papierfabrik  noch 
immer  eine  Lage  vorziehen,  die  ihr  grosse  und  konstante  Wasser- 
massen direkt  zur  Verfügung  stellt,  weil  ja  jede  örtliche  Kraft- 
übertragung eine  erhöhte  Investierung  bedeutet,  und  Wasser  für 
Reinigungszwecke  auf  jeden  Fall  in  grossem  Mass  vorhanden  sein 
muss. 

Im  Prospekt  für  ein  Hypothekaranleihen  der  Papierfabriken 
Landquart  A.-G.  vom  Jahre  1915  wird  auf  die  im  Besitz  der  Ge- 
sellschaft befindlichen  Wasserkräfte  nicht  mit  Unrecht  Gewicht 
gelegt;  ebenso  haben  die  meisten  Unternehmungen  schon  bei 
ihrer  Gründung  oder  Umwandlung  in  Aktiengesellschaften  gerne 
auf  ihre  Wasseranlagen  verwiesen.  Immerhin  müssen  wir  im 
Auge  behalten,  dass  das  ganze  Gebiet  der  Schweiz  mit  Wasser- 
kräften in  reichem  Mass  versehen  ist,  und  dass  daher  dieser 
Faktor  nicht  das  ganze  Gewerbe  in  einen  bestimmten  Landesteil 
zu  ziehen  vermochte,  wie  dies  zum  Beispiel  im  Riesengebirge 
der  Fall  war,  sondern  dass  das  Wasser  lediglich  für  die  einzelne 
Mühle  oder  Fabrik  eine  standortpräzisierende  Rolle  spielte,  wäh- 
rend den  Hauptausschlag  wohl  andere  Faktoren  gegeben  haben. 
Es  steht  somit  unsere  Papierm acherei  im  Gegensatz  zu  der  eben 
erwähnten,  von  der  Salomon  schreibt  ^o) ;  ^  Eg  ist  also  kein  eigent- 
licher , Materialfaktor'  gewesen,  der  standortbestimmend  war,  son- 
dern ein  Betriebsfaktor,  —  der  den  Standort  nicht  mitbestimmte, 
siondem  selbständig  an  sich  band."  In  der  Schweiz  kam  und 
kommt  auch  heute  dem  Wasser  nur  die  Bedeutung  der  Mitbe- 
stimmung zu,  und  zwar  in  dem  Sinn,  dass  früher  kleine,  seit  dem 
letzten  Jahrhundert  stärkere  Gewässer  aufgesucht  wurden.  Eine 
Beeinflussung  des  Betriebes  und  der  Fabrikationsweise  steht  die- 

")  Salomon    a.  a.  O.,   Seite  35. 


—  60  — 

sem  Betriebsfaktor  dageg-en  auch  gegenwärtig  noch  zu,  insofern 
als  die  Erweiterung  zum  Gnossbetrieb  selten  zu  finden  ist,  wo  ge- 
ringe Wasserkraft  zur  Verfügung  steht. 

2.  Die  Kohlen. 

Eine  bedeutende  Veränderung  der  Standortsfigiur  zog  die  Me- 
chanisierung der  Papiererzeugung  nach  sich,  da  die  Verwendungs- 
ziffer der  Kohlen  trotz  der  hohen  Bedeutung  der  Wasserkraft  eine 
sehr  grosse  ist,  und  die  Kosten  des  Antransportes,  die  ja  hier 
einzig  ins  Gewicht  fallen,  sich  mit  der  Entfernung  rasch  steigern. 
Gemäss  einem  Gutachten  für  die  Sektion  Papierindustrie  vom 
Jahre  1917  n)  schwankt  der  Kohlenverbrauch  einiger  Papier- 
fabriken zwischen  52 — 175  kg  pro  100  kg  Papier,  was  im  Durch- 
schnitt 1  kg  Kohle  pro  Kilogramm  Papier  ausmacht  i^);  der  Ge- 
samtjahresbedarf unserer  Papierindustrie  an  Kohlen  kam  1914 
demnach  auf  annähernd  60  Millionen  Kilogramm,  die  ausschliess- 
lich vom  Ausland  bezogen  werden  mussten.  Da  dieser  Betriebs- 
stoff im  allgemeinen  „looo  Grube"  verkauft  wird,  ist  es  klar,  dass 
die  Belastung  durch  Frachtkosten  für  unsere  einheimischen  Fa- 
briken, im  Vergleich  mit  derjenigen  für  deutsche  Unternehmungen, 
eine  hohe  ist,  dies  um  so  elier,  als  es  infolge  niederen  Wasser- 
standes des  Rheins  oft  nicht  möglich  ist,  die  Kohlen  bis  Basel 
zu  schleppen,  und  dass  so  schon  auf  deutschem  Gebiet  die  be- 
deutend höheren  Bahnfrachten  zu  erlegen  sind.  Wie  die  meisten 
unserer  Grossindustrien  ist  daher  auch  die  Papierfabrikation  durch 
die  weite  Entfernung  von  der  Kohlenförderung,  im  Vergleich 
mit  ausländischen,  vorab  deutschen,  belgischen  und  österreichi- 
schen Industrien,  benachteiligt. 

Da  die  Transportkosten  bis  zur  Schweizergrenze  für  die  ge- 
samte Industrie  dieselben  sind,  und  die  Kohlen  von  den  Händlern 
meist  ab  Basel  angeboten  werden,  kommt  als  Materiallager  für 
diesen  Stoff  die  Grenzeinfuhrstelle  in  Betracht.  Wo  nicht  die  Ent- 
wicklung eine  alte  Mühle  zur  modernen  Papierfabrik  umgewandelt 
hat,  da  wird  bei  der  Gründung  eines  neuen  Unternehmens  mit 
Rücksicht  auf  den  Kohlenverbrauch  wohl  ein  Standort  gewählt 
worden  sein,  der  innerhalb  der  Schweizergrenzen  wenigstens  die 

^^)  Die    Schweiz.    Papierimdustric    im    Weltkriege    a.  a.  O.,    Seite    124. 

*2)  Aufnif  an  alle  Papierverbraucher  des  Landes  zur  freiwilligen  Pa- 
piercinsparimg;  erlassen  am  1.  Aug.  1918  vom  Sc'hweiz.  Volkswirtschafts- 
departcment. 


—  61  — 

Transportkosten  möglichst  in  ihrem  Anwachsen  zu  vermeiden 
suchte.  Die  Kohlen  dürften  demnach  die  Papierfabrikation  an 
solche  Orte  ziehen,  die  von  der  Grenzstelle  —  Basel  —  leicht 
erreichbar  sind  und  vor  allem  keine  Umladekosten  verursachen. 
Es  mag  zum  Teil  wohl  in  diesem  Umstand  liegen,  dass  einige 
unserer  neueren  Fabriken  im  nordwestlichen  Zipfel  der  Schweiz 
erbaut  wurden,  und  dass  kein  Unternehmer  seit  der  Mitte  des 
letzten  Jahrhunderts  den  Versuch  im  Südwesten  gewagt  hat. 
Auch  die  beiden  Zellulosefabriken  sind  wohl  nicht  nur  in  die 
Nähe  ihrer  Abnehmer  gezogen,  sondern  sie  suchten  wohl  eben- 
so sehr  den  Transportweg  von  Basel  aus  abzukürzen. 

Von  welcher  Bedeutung  dieser  Faktor  für  die  Papier-  und  Zel- 
lulosefabrik ist,  können  wir  uns  leicht  an  Hand  von  Zahlen  vor- 
stellen; Attisholz  brauchte  vor  dem  Krieg  bei  einer  Produktion 
von  zirka  9,5  Millionen  Kilogramm  Zellulose  jährlich  durch- 
schnittlich 8  Millionen  Kilogramm  Kohlen  ^^),  die,  da  sie  ja  nur 
Betriebsstoff  und  nicht  Rohmaterial  sind,  nicht  in  das  Gewicht 
des  Fertigfabrikats  eingehen ;  gleicherweise  verhält  es  sich  auch 
bei  der  Herstellung  von  Papier.  Für  beide  Industrien  bedeutet 
somit  ein  Heranrücken  des  Unternehmens  an  den  Ort  der  Kohlen- 
einfuhrsteile eine  fortwährend  wirkende  und  bedeutende  Erhöhung 
der  Konkurrenzfähigkeit  gegenüber  den  weiterabgelegenen;  im 
Gegensatz  zum  Wasser,  das  als  Ubiquität,  als  in  der  Schweiz 
überall  vorhandener  Betriebsstoff,  die  Papierindustrie  nicht  ge- 
nerell zu  lokalisieren  vermochte,  dürfte  die  Kohle  in  den  letzten 
Jahrzehnten  eine  generelle  Tendenz  zur  Agglomeration  im  Nord- 
westen des  Landes  herbeigeführt  haben. 

B.  Die  Rohstoffe  und  die  Materialien  von  sekundärer  Bedeutung. 

1.  Hadern  und  Altpapier. 

Wie  im  ersten  Teil  unserer  Ausführungen  dargelegt  worden 
ist,  war  der  einzige  und  darum  ausschlaggebende  Rohstoff  des 
alten  Papiermachers  der  Lumpenanfall  eines  meist  abgegrenzten 
Gebietes;  da  die  Lumpen  jedoch  als  Abfallprodukt  nicht  beliebig 
vermehrbar  waren  und  sind,  sondern  von  der  in  diesem  Gebiet 
lebenden  Zahl  von  Menschen  und  ihrem  Verbrauch  an  Leinen 
und  Baumwollstoffen,  sowie  an  Hanf  und  Jute  abhängen,  sind 
der    auf    diesem    Material    beruhenden    Herstellung    von    Papier 


13)  Die  Zellulosefabrik  Aüisholz.  1882/1912.    Festschrift. 
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ebenfalls  Grenzen  gesetzt.  Wohl  ist  es  heute  mög-lich,  auf  chemi- 
schem Wege  die  Pflanzenfasern  zu  gewinnen  —  der  Versuch  ist 
auch  gemacht  worden  mit  Stroh,  allerlei  Gras-  imd  Blattarten 
und  mit  Holz  —  aber  die  Lumpenfasern,  die  sog.  Hadern  haben 
noch  immer  bedeutende  Vorzüge  qualitativer  Natur;  ein  Surro- 
gat kommt  daher  nur  in  Betracht,  wenn  es  billiger  zu  erhalten 
ist,  und  wenn  an  die  Güte  des  Produktes,  des  Papiers,  keine 
hohen  Anforderungen  speziell  in  bezug  auf  die  Haltbarkeit  ge- 
stellt werden.  So  sind  denn  auch  in  der  Gegenwart  gewisse  Pa- 
piersorten noch  an  den  überkommenen  Rohstoff  gebunden,  imd 
die  Hersteller  dieser  Spezialitäten  haben  gerade  in  unserem  Jahr- 
hundert wieder  die  sog.  Lumpennot  erkennen  müssen,  nachdem 
diese  durch  die  Ersatzstoffe  beseitigt  schien.  Allerdings  machte 
sich  der  Mangel  an  Hadern  in  der  Schweiz  weniger  geltend,  weil 
unsere  Fabriken  nicht  den  ganzen  Inlandsanfall  benötigen;  er 
wirkte  sich  hauptsächlich  in  höheren  Preisen  aus,  die  durch  die 
gewaltigen  Aufkäufe  Amerikas  hervorgerufen  wurden.  In  der 
gesamten  Papier-  und  Pappenfabrikation  der  Schweiz  findet  nur 
ungefähr  ein  Viertel  des  ganzen  Inlandsanfalles  Verwendung,  was 
einem  Quantum  von  4 — 5  Millionen  Kilogramm  per  Jahr  gleich- 
kommt i^);  der  Import,  der  hierzu  gerechnet  werden  muss,  be- 
wegte sich  in  den  normalen  Verhältnissen  der  Vorkriegszeit  zwi- 
schen 5  und  7  Millionen  Kilogramm.  Aus  diesen  Zahlen  können 
wir  entnehmen,  dass  im  allgemeinen  das  Hadernsortierwerk  den 
Käufer  sucht,  und  dass  somit  die  Papierfabrikanten  die  Macht  der 
Preisbildung  haben;  mit  Ausnahme  der  Kriegsjahre,  in  denen 
das  ausländische  Angebot  stark  zurückgegangen  war,  und  unsere 
Fabrikanten  eine  Periode  der  Hochkonjunktur  sahen  mit  grosser 
Nachfrage  nach  Hadern,  waren  die  Preise  in  der  Schweiz  denn 
auch  durchschnittlich  etwas  billiger  als  im  Ausland,  trotzdem  die 
Zollposition  288  (Lumpen)  zollfrei  war.  Es  mag  dies  seinen 
Grund  darin  haben,  dass  einzelne  Fabriken  selbst  Lumpenhalb- 
stoffwerke betreiben,  und  dass  ferner  die  billigeren  Hadern  keine 
grossen  Transportkosten  vertragen,  wie  sie  sich  bei  Auslands- 
verkäufen doch  meist  einstellen. 


1*)  Mündliche    Mitteiluing. 
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Preise  für  191315)  per  100  kg  brutto  für  netto  ab  Verkäufer- 
station : 
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Ziehen  wir  in  Betracht,  dass  sich  beim  Reinigungsprozess  noch 
ein  Verlust  einstellt  von  durchschnittlich  i^)  : 


'!,  56 


18     16     16 


21 


40 


12 


12 


14     17 


12 


18     35 


so  wird  uns  klar,  dass  billige  Lumpen  durch  Transportkosten  in 
doppelter  Weise  stärker  belastet  werden:  1.  grösserer  prozentuel- 
ler Anteil  der  Spesen  am  Preis  und  2.  vermehrter  Gewichtsverlust 
beim  Reinigen.  Aus  diesen  Gründen  wird  der  Lumpenhändler 
wohl  eher  geneigt  sein,  seine  Waren  billiger  in  der  Schweiz  los- 
zuschlagen, als  sie  gar  nicht  verkaufen  zu  können.  Trotzdemi 
schwankte  der  Export  in  den  Jahren  vor  Kriegsausbruch  zwischen 
60  000  und  nahezu  100  000  q,  was  teilweise  darauf  zurückzuführen 
sein  dürfte,  dass  gewisse  Sorten  in  der  Schweiz  gar  keinen  Ab- 
satz finden.    Es  gingen  im  Jahre  1912  nach: 


Deutschland 

Oesterreich 

Frankreich 

Italien 

Menge     .     .     .     q 
Wert  ....   Fr. 
Mittelwert   .     .   Fr. 

58  444 

1  446  929.- 

24.76 

1221 

54  683.— 

44.81 

18  563 

382  526.— 

20.61 

7  350 

170015.- 

23.13 

Belgien 

Russland 

England 

Uebrig.  Länder 

Menge     .     .     .     q 
Wert  ....  Fr. 
Mittelwert   .     .  Fr. 

724 

22  402.— 

30.94 

21 

2  350.— 

112.— 

5  940 

310  260.— 

52.23 

1976 

53  440.— 

27.— 

Wir  entnehmen  dieser  Zusammenstellung,  dass  im  allgemeinen 
die  zunächstgelegenen  Länder  mit  billigeren  Sorten  beliefert  wer- 

^^)  Aus  einer  von  mir  erhobenen  Enquete. 
^^)  Schäfer   Franz    a.  a.  O. 


Fr  ick,  Die  schweizerische  PapierfabrikatlOD. 
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den  und  die  entfernteren  mit  höherwertigen;  immerhin  sind  die 
Mittelwerte  so  hoch,  dass  wohl  sogar  nach  Frankreich,  Italien 
und  Deutschland  in  der  "Hauptsache  mittlere  Lumpen  ausgeführt 
werden,  während  sich  die  Mittelwerte  bei  der  Einfuhr  auf 
Fr.  23. — ,  24. —  und  Fr.  30. —  stellen  und  sich  zum  grossen  Teil 
auf  „weiss  Leinen",  Hanfschnüre  und  „schwere  Zwilche*'  be- 
ziehen dürften,  von  welchen  Sorten  die  Schweiz  nicht  genügend 
zur  Verfügung  stellen  kann.  Dagegen  sehen  wir  gerade  hier,  dass 
die  Schweiz  für  hochwertige  Papiersorten,  die  zum  grössten  Teil 
aus  Hadern  zusammengesetzt  werden,  das  notwendige  Rohmate- 
rial in  erheblich  ausgedehnterem  Umfange  als  bis  anhin  abgeben 
könnte,   wenn   das    Bedürfnis   dafür  vorhanden   wäre. 

War  in  früherer  Zeit  der  Papiermacher  in  hohem  Mass  von 
den  Hadern  abhängig,  ohne  direkt  örtlich  durch  sie  gebunden 
gewesen  zu  sein,  weil  die  Konzession  für  das  Lumpensamimeln 
Imeist  schon  mit  der  Bewilligung  für  die  Erstellung  der  Mühle  zu- 
sammenfiel, so  ist  er  dies  heute  in  weit  geringerer  Weise;  denn 
einerseits  ist  die  Verwendung  von  Hadern  in  unserer  Papierfabri- 
katioii  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Rohstoffen  sehr  klein  —  sie 
beträgt  zirka  3  Millionen  Kilogramm  bei  einem  Verbrauch  von 
zirka  24  Millionen  Kilogramm  Zellulose  und  40  Millionen  Kilo- 
gramm Holzschliff  1')  — ,  und  anderseits  lassen  sich  die  Fracht- 
spesen verringern,  indem  die  Lumpen  vorsortiert,  oft  sogar  ma- 
schinenbereit von  den  Hadernsortierwerken  bezogen  werden.  Da 
in  der  Schweiz  keine  Fabrik  nur  reine  Hadernpapiere  herstellt, 
die  Kohlen  eine  so  führende  Rolle  spielen  in  bezug  auf  den  Ge- 
wichtseintrag, und  die  Lumpenpreise  keineswegs  monopoltendie- 
renden Verhältnissen  unterliegen,  dürfte  diesem  Rohmaterial  für 
unsere  schweizerische  Industrie  kaum  eine  wesentlich  standort- 
bestimmende Bedeutung  zukommen. 

Die  Technik  versuchte  auch  beschriebenes  und  bedrucktes 
Papier  als  Abfallprodukt  der  Papierfabrikation  wieder  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  18) ;  es  ist  ihr  jedoch  noch  nicht  gelungen,  ein 
Verfahren  zu  finden,  das  dieses  Material  billig  zerfasern  und  rei- 
nigen, bezw.  bleichen  würde;  daher  kommt  das  Altpapier  als 
Rohstoff  fast  nur  in  Betracht  für  ordinäres,  dunkelfarbiges  Pack- 

^^)  Die   Zahlen   sind   einer  von   mir   erhobenen    Enquete    entnommen. 

18)  Dr.  Rudolf  Possaniner:  Die  Papierfabrikation.  (Monographien  des 
Buchgewerbes;  herausgegeben  vom  Deutschen  Budigewerbeverein, 
Bd.  IX.)    Leipzig  1913. 
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papier  und  für  Pappen.  Der  jährliche  Verbrauch  für  die  Herstel- 
lung von  Packpapieren  dürfte  ungefähr  6  Millionen  Kilogramm  i^) 
betragen,  die  wohl  nur  aus  schweizerischem  Gebiet  stammen, 
weil  bei  einer  allzu  hohen  Belastung  durch  Spesen  eher  Holz- 
schliff verwendet  würde.  Es  betrugen  die  Preise  1913  per 
100  kg  20): 

Ordinär  Papier  Fr.  5.75  Zeitungen      Fr.    7.75 

Druckstampf        „  7.25  Weiss  Papier  „   16. — , 

während  ausländischer  Holzschliff  Mitte  1Q14  schon  zu  Fr.  16,50 
per  100  kg  erhältlich  war.  Da  jedoch  das  Altpapier  noch  nicht 
maschinenbereit  ist,  muss  der  Fabrikant  auch  die  Kosten  der 
Zerfaserung  rechnen,  wodurch  der  Preis  im  Vergleich  mit  dem 
Holzschliff  erhöht  wird.  Sobald  Ankaufspreis  und  übrige  Spesen 
zu  stark  ansteigen,  verliert  das  Altpapier  seinen  Wert  als  Roh- 
material, der  eben  nicht  auf  einem  technischen  oder  qualitativen 
Vorteil  beruht,  sondern  nur  auf  seiner  Billigkeit;  daraus  geht 
hervor,  dass  dieser  Rohstoff  auf  den  Standort  der  Papierfabri- 
kation von  gar  keiner  Bedeutung  ist. 

2.    Holz,   Holzschliff  und   Zellulose. 

Nachdem  das  Holz  als  Rohmaterial  für  die  Papiererzeugung 
eine  ausschlaggebende  Bedeutung  erlangt  hat,  wirkte  es  auch 
standortmitbestimmend,  wenigstens  da,  wo  die  Papierfabriken  die 
Halbfabrikate  Holzschliff  und  Holzzellstoff  selbst  herstellten.  Es 
wird  uns  diese  Tatsache  sofort  klar,  wenn  wir  wissen,  dass  1  Ster 
rohes  Nadelholz  zirka  550  kg  wiegt,  aber  bloss  450 — 500  kg  ge- 
putztes, also  für  die  Weiterv'erarbeitung  brauchbares  Holz  lie- 
fert, aus  welchem  Quantum  dann  durchschnittlich  150 — 200  kg 
Zellstoff  oder  275 — 400  kg  Holzschliff  gewonnen  vv'erden 
können  ^i).  Mit  Rücksicht  auf  diese  Gewichtsverluste  haben  so- 
wohl der  Holzmüller  wie  der  Zellulose-  und  der  Papierfabrikant 
einen  Zug  nach  Gegenden  mit  reichem  Bestand  an  Nadelholz, 
das  für  Papierfasem  einzig  in  Betracht  kommt.  So  lagern  sich 
denn  die  Holzstoffwerke  vi'ie  die  meisten  Papierfabriken,  die  seit 


1^)  Einer  von  mir  erhobenen  Enquete  entnommen, 

20)  Aus  einer  von  mir  erhobenen   Enquete. 

-1)  Schweiz.  Forststatistik,  2.  Lieferung:  Statistik  des  Holzverkehrs 
der  Schweiz  mit  dem  Ausland  in  den  Jahren  1885/1907.  Verfasser:  M.  De- 
coppet.  Und:  Die  forstlichen  Verhältnisse  der  Schweiz.  Herausgegeben 
vom  Schweiz.  Forstverein.    Zürich   1914. 

5* 
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1860  gebaut  worden  sind,  am  bewaldeten  Jura,  in  dessen  Nähe 
auch  die  beiden  Zellulosefabriken  zu  finden  sind.  Wir  haben  be- 
reits oben  gesehen,  dass  Perlen  und  Landquart  aus  Halbstoff- 
fabriken hervorgegangen  sind;  sie  sind  infolgedessen  auch  in 
waldreichen  Gegenden  —  im  Kanton  Luzern  bezw.  Graubünden 
—  gegründet  worden. 

Es  wurde  früher  schon  darauf  hingewiesen,  dass  die  Verwen- 
dung dieser  beiden  Rohstoffe  zur  Spezialisierung  geführt  hat,  die 
allerdings  in  unseren  schweizerischen  Verhältnissen  nicht  so 
augenfällig  zur  Geltung  kommt  wie  in  andern  Ländern.  Trotz- 
dem ist  es  für  die  Erforschung  der  wirtschaftlichen  Bedingungen 
unserer  Papierfabrikation  überhaupt,  und  der  standortbedingen- 
den im,  besondern,  notwendig,  dass  wir  die  Unterscheidung  nach 
der  Rohstoff  Verarbeitung  treffen,  weil  in  dieser  nicht  nur  tech- 
nische, sondern  auch  örtliche  und  finanzielle  Verschiedenheiten 
begründet  liegen.  Wohl  kommen  für  die  Holzstoff-  wie  auch  für 
die  Zelluloseherstellung  die  gleichen  Holzarten,  Rot-  und  Weiss- 
tannen, in  Frage  —  eine  Ausnahme  macht  lediglich  die  Papier- 
fabrik Tenero,  die  Pappelholz  verarbeitet  — ,  aber  gerade  weil 
die  beiden  Halbfabrikate  in  Qualität  und  Preis  so  verschieden 
sind,  spielen  die  Transportkosten  nicht  dieselbe  Rolle.  Die  Preise 
betrugen  Mitte  1914  per  100  kg: 


Zellulose 

Holzstoff 

inländische 

fremde 

inlän- 
discher 

la.  ge- 

la. unge-       Ha.      |      lila. 

la.  ge-    i  la.  unge- 
bleicht   1   bleicht 

fremder 

bleicht 

bleicht          ungebleicht 

31.50 

26.50       23.50 

1 

20.50 

34.— 

25.— 

,7.- 

16.50 

Vor  dem  Krieg  (vermutlich  1911  oder  1912)  belief  sich  der 
Konsum  an  Papierholz  auf  zirka  210  000  Ster,  wovon  nur  zirka 
100  000  Ster -2)  aus  einheimischen  Waldungen  stammten,  während 
der  grössere  Teil  vom  Ausland,  meist  aus  dem  Schwarzwald,  den 
Vogesen  und  dem  Tirol  bezogen  wurde.  Nachdem  unsere  Nach- 
barländer durch  Kriegsmassnahmen  die  Ausfuhr  gesperrt  hatten, 
gelangten  die  Papier-  und  Papierstoff-Fabrikanten  im  Jahre  1916 
an  die  Bundesbehörden  behufs  Bereitstellung  von  jährlich  450  000 

")  Zellulosefabrik  Attisholz  A.-G.  a.  a.  O. 
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Ster  inländischen  Papierholzes  ^3) ;  dieses  Jahresquantum  mag 
wohl  zu  hoch  gegriffen  sein,  doch  dürfte  bei  einem  Vollbetrieb 
unserer  Fabriken  der  Verbrauch  zwischen  300  000  und  400  000 
Ster  liegen.  Es  wäre  nun  wünschenswert,  wenn  in  Zukunft  der 
Import  an  Papierholz  möglichst  ersetzt  würde  durch  Aufberei- 
tung von  eigenem  Holz;  dass  die  schweizerischen  Waldbesitzer 
zirka  300  000  Ster  jährlich  bereitstellen  könnten,  haben  die  Kriegs- 
jahre zur  Genüge  bewiesen,  und  wir  sind  der  Ansicht,  dass  der 
Ertrag  bei  einer  besseren  Durchforstung  der  Privatwaldungen  und 
Erschliessung  weiterabgelegener  Wälder  durch  Strassen  noch  ge- 
steigert werden  könnte.  Es  würde  diese  Ausnützung  nicht  nur 
im  Interesse  der  waldbautreibenden  Kreise  liegen,  sondern  ebenso- 
sehr in  demjenigen  der  Volkswirtschaft,  die  durch  den  Krieg 
imd  seine  Folgen,  speziell  durch  die  Valutakrise,  auf  Jahre,  viel- 
leicht auf  Jahrzehnte  hinaus  so  geschwächt  ist,  dass  wir  allen 
Grund  haben,  Rohmaterial,  das  wir  selber  zur  Verfügung  stellen 
können,  nicht  vom  Ausland  zu  beziehen.  Allerdings  müssten  dem 
Waldbesitzer  dabei  Preise  gesichert  sein,  die  ihn  zum  Aufberei- 
ten ermuntern,  sonst  verkauft  er  sein  Holz  müheloser  für  Brenn- 
zwecke, oder  er  verwendet  es  im  eigenen  Haushalt,  sofern  er  es 
nicht  einfach  im  Walde  absterben  und  faulen  lässt.  Um  dies  zu 
verhüten,  scheint  uns  der  Weg,  den  die  Kriegswirtschaft  durch 
die  Schaffung  von  kantonalen  Zentralstellen  vorgezeichnet  hat, 
möglich  und  gangbar;  solange  nämlich  der  Holzverkäufer  als 
Einzelner  der  Papierfabrik  gegenübersteht,  ist  er  der  wirtschaftlich 
Schwächere,  der  jeden  Preis  aJczeptieren  muss;  dies  war  der 
Fall  in  der  Vorkriegszeit.  Der  Fabrikant  kaufte  das  Holz  gewöhn- 
lich franko  Normalbahnstation  bahn  verladen,  wodurch  dem  Pro- 
duzenten die  Kosten  des  Fuhrlohns,  die  Fracht  der  Schmalspur- 
bahn und  die  Verladespesen  Überbunden  waren,  während  dem 
Holzverarbeiter  lediglich  die  Transportkosten  für  die  Normalbahn 
und  bis  zur  Fabrik  übrig  blieben.  Nachdem  nun  die  Fabrikanten 
in  der  „Hespa"  (abgekürzt  aus  „Holzeinkauf stelle  Schweizer  Pa- 
pier- und  Papierstoff-Fabrikanten")  eine  Holzeinkaufstelle  in  Lu- 
zem  geschaffen  haben,  dürfte  die  Lage  der  Waldbesitzer  noch 
weit  mehr  geschwächt  sein,  sofern  nicht  die  Möglichkeit  besteht, 
sie  durch  irgend  eine  Art  von  Organisation  zusammenzufassen. 

23)  Allgemeine  Orientierung  über  kriegswirtschaftliche  Massnahmen  be- 
treffend Waldwirtschaft,  Nutzungen  und  Holzverkehr  1914/1Q19.  Im  Auf- 
trag des  Eidg.  Departementes  des  Innern  bearbeitet  von  M.  Decoppet 
und  A.  Henne.    Bern  1920. 
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Die  Entwicklung  unserer  Industrie  hat  es  mit  sicii  gebraclit, 
dass  in  der  Sciivveiz  gegenwärtig  nur  noch  eine  Unternehmung 
besteht,  die  Holzstoff  für  den  Markt  herstellt,  während  14  Papier- 
und  Pappenfabriken  eigene  Holzschleifereien  besitzen.  Dadurch 
sind  wir  in  der  Lage,  nicht  nur  unsern  Bedarf  zu  decken,  sondern 
in  geringen  Mengen  zu  exportieren,  wie  aus  folgender  Zusammen- 
stellung ersichtlich  ist: 

Aussenhandel  an  Holzstoff,  Holzmehl  und  Lumpenhalbstoff  ^4) 

in  den  Jahren: 


1906 


1907 


1908 


1809 


1910      1911 


1912 


1913 


Import  q 
Export  q 


23  743 
9079 


22  782 
11263 


23192 
12049 


20559 
11488 


6  713 
13504 


10  206 
15083 


14  330 
15517 


15  901 
18  178 


Der  jährliche  Verbrauch  an  Holzstoff  in  den  Papierfabriken 
beläuft  sich  auf  lungefähr  40  Millionen  Kilogramm  25) ;  es  ist  somit 
der  weitaus  wichtigste  Rohstoff,  denn  der  Zellulosebedarf  be- 
trägt knapp  60  o/o,  die  Lumpen,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
erreichen  kaum  8  "/o  davon.  Da  mit  Ausnahme  der  Zürcher  Pa- 
pierfabrik an  der  Sihl  alle  Unternehmungen  holzhaltige  Papiere 
herstellen,  müssen  wir  feststellen,  dass  eine  so  weitgehende  Spe- 
zialisierung, wie  wir  sie  teilweise  in  Deutschland  finden,  bei  uns 
nicht  stattgefunden  hat,  trotzdem  die  Vielseitigkeit  der  Produktion 
einen  vermehrten  Besitz  von  Spezialmaschinen  verlangt  und  die 
rationelle  Betriebsführung  erschwert;  eine  in  dieser  Beziehung 
glückliche  Lösung  scheint  Biberist  gefunden  zu  haben,  das  in 
Worblaufen  nur  holzhaltige  Papiere  herstellt,  während  der  Fa- 
brik in  Biberist  die  Fabrikation  der  mittelfeinen  und  feinen  Sor- 
ten vorbehalten  ist. 

Der  mechanisch  hergestellte  Faserstoff,  der  sog.  Holzstoff, 
eignet  sich  nicht  für  Feinpapiere  und  feine  Kartons,  weil  er  noch 
Bestandteile  enthält,  die  der  Oxydation  und  damit  der  Verände- 
rung unterworfen  sind ;  er  kommt  somit  lediglich  für  Papiersorten 
in  Betracht,  die,  da  kein  Anspruch  an  ihre  Haltbarkeit  gestellt 
wird,  nur  zu  niederen  Preisen  gekauft  werden;  demnach  muss 
auch   der   Rohstoff   möglichst  billig   erhältlich   sein.    Der   Trans- 

2*)  Die  Schweizerische  Handelsstatisttk  führt  diese  Kategorien  nicht 
getrennt  auf. 

^^)  Aus   einer   von   mir  erhobenen   Enquete. 
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port  belastet  jedoch  das  im  Wald  geschlagene  Holz  stark,  weil 
es  meist  mit  Wagen  —  also  nur  langsam  und  in  kleinen  Mengen 
—  bis  zur  Bahnstation  geführt  werden  kann;  diese  Tatsache  ist 
aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich,  die  einer  Enquete 
entnommen  ist. 

Papierholzpreise  pro  Ster  im  Jahre  1913  in  der  Gegend  von: 


Bern 


Biel 

Weiss*!    ^'^^' 
Tannen 


Win- 
ter- 
thur 


Solothurn 


Aar- 
gau 


Grau- 
bünden 


Waldpreise  Fr. 
bahnverladen  „ 
Transport  „ 
franko  Fabrik  „ 


11.70 
12.70/13.70 

1.-/2.- 


12,50 


13. 


12.75/13.25 

13.90 
—.65/1.15 


14. 


12. 

14. 

2. 


12. 

13. 

1. 


Im  Kanton  Waadt  betrug  der  Transport  im  Jahre  1905  sogar 
Fr.  2,50  auf  Fr.  8.60  Waldpreis.  Soll  das  Holz  nicht  noch  eine 
weitere  Verteuerung  erfahren,  so  muss  der  Holzstofferzeuger 
möglichst  nah  an  die  Holzproduktion  heran  und  die  Verarbeitung 
billig  gestalten ;  dies  erreicht  er  nicht  nur  durch  einfache  Einrich- 
tung der  Schleiferei,  sondern  auch  dadurch,  dass  er  den  Antrieb 
der  Maschinen  durch  Wasserkraft  erfolgen  lässt.  Die  Papierfabrik 
Biberist  ist  diesen  Prinzipien  nachgekommen,  als  sie  im  Jahre 
1881  die  Holzschleiferei  Rondchätel  errichtete,  die  sie  —  im 
öegensatz  zur  Zellulosefabrik  —  nicht  ihrem  Hauptbetrieb  in 
Biberist  angliederte,  sondern  direkt  in  den  Jura  hinein  verlegte, 
wo  ihr  sowohl  Holz  als  auch  Wasserkraft  zur  Verfügung  standen 
und,  für  den  Abtransport  des  Halbfabrikates,  eine  Eisenbahnver- 
bindung. Die  übrigen  Papierfabriken,  die  sich  mit  der  Herstellung 
von  Zeitungs-  und  Rotationsdruckpapier  befassen  und  daher  Holz- 
stoff in  grosser  Menge  benötigen,  sind  ihren  Holzschleifereien 
nachgezogen  —  Perlen  und  Landquart  —  oder  sie  haben  die 
ganze  Unternehmung  da  gegründet,  wo  sie  auch  das  Holz  schlei- 
fen können :  ützenstorf  mit  Holzstoff-Fabriken  in  Bätterkinden 
und  zuletzt  Zwingen.  Die  alte  Papiermühle  von  Cham  hat  sich 
wohl  darum  zur  grossen  Fabrik  aufschwingen  können,  weil  ihr 
Wasserkraft  in  reichem  Mass  zur  Verfügung  steht,  und  Holz 
offenbar  aus  Oesterreich  leicht  antransportiert  werden  kann,  wäh- 
rend  urngekehrt  die   nach    Kriegsende    beschlossene   Liquidation 
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der  seit  1411  bestehenden  Papierfabrik  Marly  zum  guten  Teil  auf 
den  Mangel  einer  Eisenbahnverbindung  und  lungenügenden  Holz- 
anfall in  der  Nähe  zurückzuführen  sein  dürfte. 

Wenn  wir  die  Zeitungspapierlieferanten  den  anderen  Papier- 
fabriken gegenüberstellen,  so  können  wir  eine  ähnliche  Entwick- 
lung beobachten  wie  in  andern  Ländern:  die  Herstellung  von 
Rotations-  und  Zeitungsdruckpapier  ist  im  wirtschaftlichen  Sinn 
Fabrikation  von  standardisierten  Waren,  von  Typen,  die  billige 
Preise  erzielen  und  darum  einen  Gewinn  nur  durch  Massen- 
produktion und  äusserst  rationalisierten  Betrieb  abwerfen.  Um 
dies  zu  erreichen,  bedarf  das  Unternehmen  der  neuesten  Ma- 
schinen und  einer  vorzüglichen  technischen  Einrichtung,  wie  sie 
nur  der  Grossbetrieb  anschaffen  kann;  hohe  Investierung  ist  also 
Voraussetzung  oder  Folge.  In  der  Tat  beträgt  das  Aktienkapital 
der  Zeitungspapierfabriken  im  Durchschnitt  2,34  Millionen  Fran- 
ken, während  es  sich  in  den  fünf  übrigen  Aktiengesellschaften 
nur  auf  durchschnittlich  1,3  Millionen  Franken  beläuft.  Es  sind 
auch  gerade  die  Druckpapieruntemehmungen,  die  leicht  zu  einer 
Ueberinvestierung  verführt  werden,  die  dann  zu  Sanierungen  oder 
Zahlungseinstellungen  zwingt;  so  Utzenstorf  im  Jahre  1901, 
Worblaufen  1887  und  Perien,  deren  Bilanz  per  30.  Juni  1877 
wir  hier  wiedergeben  ^^) : 


Soll 

Beträge 

in  Millionen  Franken 

Haben 

Anlagevermögen 

Eigenes  Kapital 

Immobilien 

2,0 

Grundkapital 

2,4 

Mobilien 

1,3 

3,3 

Reserven 

— 

2,4 

Betriebsvermögen 

Fremdkapital 

Vorräte 

0,5 

langfristig 

0,6 

Forderungen 

0,2 

0.7 

kurzfristig 

1,1 

1,7 

Verlust 

0,1 
4,1 

4,1 

Bei  Betrachtung  solcher  Verhältnisse  ist  es  nicht  erstaunlich, 
dass  seit  mehreren  Jahren  keine  Abschreibungen  vorgenommen 
werden  konnten,  und  dass  der  Bericht  der  Revisoren  im  Jahr  1878 
erwähnt:  „In  einem  ganz  abnormen  Verhältnis  zu  den  Fabri- 
kationskosten stehen  die  allgemeinen  Unkosten  für  Zinsen,  Ver- 


2'')  Qedenkschfift    Perlen    a.  a.  O.    und    Geschäftsbericht   für    das    Jahr 
1876/77   der    Papierfabrik    Perlen. 
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waltung  etc.,  ein  Uebelstand,  der  nicht  eher  gehoben  sein  wird, 
als  bis  der  Absatz  und  damit  die  Produktion  ein  gewisses  Mass 
erreicht  haben  wird."  Daraus  ersehen  wir,  dass  solche  Zu- 
stände nur  zu  weiterer  Vergrösserung  des  Betriebes,  d.  h.  zti 
höherer  Investierung  drängten;  wenige  Jahre  nach  der  Sanie- 
rung wurden  Umbauten  und  Vergrösserungen,  die  zum  grossen 
Teil  in  der  Holzschleiferei  notwendig  geworden  waren,  ausgeführt. 
Biberist  hat  den  Voranschlag  für  die  Schleiferei  in  Rondchätel  im 
Jahre  1880/81  auf  Fr.  620  000,—  angesetzt  2') ;  dieser  Betrag 
dürfte  die  grossen  Anlagekosten  für  die  Druckpapierfabriken  ge- 
nügend erklären.  Es  scheint  aber  die  Selbsterzeugung  des  Holz- 
schliffs eine  Notwendigkeit  zu  sein,  sobald  der  Verbrauch  hoch 
genug  ist,  weil  sich  dieses  Produkt  nicht  zur  Konservierung 
eigneres).  Eine  moderne  Unternehmung  muss,  besonders  wenn 
sie  stark  kapitalintensiv  ist,  für  stetige  Rohstoffbereitstellung  be- 
sorgt sein ;  in  der  Papierindustrie  ist  die  Rohstoffsicherung  am 
ehesten  möglich  durch  Herstellung  im  eigenen  Betrieb;  der  Fa- 
brikant kennt  den  Verbrauch  und  kann  darum  auch  die  Produk- 
tion so  regulieren,  dass  immer  frischer  Holzschliff  vorhanden  ist, 
ohne  dass  ein  grosses  Lager  unterhalten  werden  muss.  Zudemi 
dürfte  der  Preis  stabiler  sein  als  beim  Kauf  am  Markt,  weil  in 
wasserarmen  Zeiten  das  Angebot  regelmässig  schwach  wird,  und 
die  Nachfrage  darum  jeden  Preis  offeriert.  Ein  weiterer  Vorzug 
besteht  darin,  dass  der  Holzschliff  nicht  durch  hohe  Bahnfrach- 
ten verteuert  wird  und,  wenn  Papierfabrik  und  Holzschleiferei 
nicht  weit  auseinander  liegen,  in  feuchtem  Zustand  überführt  wer- 
den kann,  wodurch  die  ziemlich  hohen  Kosten  der  Trocknung 
sowie  des  Wiederauflösens  bei  der  Weiterverarbeitung  erspart 
werden.  Die  wenigen  Papierfabriken,  die  noch  keine  eigene 
Schleiferei  betreiben  und  trotzdem  Holzstoff  verarbeiten,  ver- 
wenden ihn  nur  in  kleinen  Quantitäten  und  beziehen  diese  von 
der  Fabrik  in  St.  Sulpice  oder  vom  Ausland,  meist  aus  Deutsch- 
land oder  Oesterreich;  für  sie  kommt  dieser  Rohstoff  bei  der 
Frage  nach  dem  Standort  daher  kaum  in  Betracht. 

Der  Zelluloseverbrauch  unserer  Papierfabriken  beläuft  sich  per 
Jahr  auf  ungefähr  24  Millionen  Kilogramm,  was  einem  Holzquan- 
tum   von    ungefähr    160  000   Ster    gleichkommt;    für    Holzschliff 


27)  Festschrift  Biberist  a.  a.  O. 

28)  Salomon  a.  a.  O.,  Seite  25:    „Bei  längerer  und  vor  allem   feuchter 
Aufbewahrung   wird   er  stockig." 
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werden  jedoch  nur  zirka  145  000  Ster  verwendet.  Trotzdem  die 
Zellulosefabrikation  also  mehr  Holz  verarbeitet  als  die  Schleife- 
reien, hat  sie  nicht  den  starken  Zug  in  waldreiche  Gegenden, 
weil  bei  ihr  andere  Faktoren  mitsprechen.  Während  die  Holz- 
schleiferei ausschliesslich  Wasserkraft  benützen  kann  und  Motoren 
nur  in  trockenen  Zeiten  beansprucht,  also  als  Reserve,  ist  die 
Zellulosefabrik  in  hohem  Mass  an  Kohlen  gebunden,  die  sie 
weniger  für  Energieerzeugung  braucht  als  für  die  Verarbeitung, 
für  die  Arbeitsmaschinen.  Attisholz  benötigte  bei  einer  Jahres- 
produktion von  zirka  9,5  Millionen  Kilogramm  Zellulose  ^9)  8  Mil- 
lionen Kilogramm  Kohle,  somit  per  Kilogramm  Zellulose  0,84  kg 
Kohle  oder  l26  kg  per  Ster  Holz  (=  500  kg  geputztes  Holz). 
Femer  war  der  Bedarf  an  Schwefelkies  in  der  nämlichen  Fabrik 
zirka  4  Millionen  Kilogramm  ==  0,42  kg  für  1  kg  Zellulose  oder 
63  kg  per  Ster  Holz.  Kohle  und  Schwefelkies  müssen  aber  beide 
vom  Ausland  bezogen  werden,  und  da  ihr  Gewicht  per  500  kg 
geputztes  Holz  ungefähr  189  kg  beträgt,  muss  ihnen  der  Fabri- 
kant hohe  Beachtung  schenken ;  die  teuren  Kosten  des  Umladens 
bezw.  Umschaufeins,  unä  die  Ueberführung  wagenweise  von  der 
Station  bis  zur  Fabrik  müssen  möglichst  vermieden  werden. 

Das  Zelistoffuntemehmen  wird  demnach  da  erstellt  werden, 
wo  Geleiseanschluss  an  eine  Normalbahn  möglich  ist,  und  gleich- 
zeitig der  Antransport  von  Holz  leicht  stattfinden  kann;  für  die 
Papierfabriken  mit  eigenen  Zellulosekochern  dürfte  das  Resultat 
ähnlich  sein.  Unsere  grösste  Zellulosefabrik  Attisholz  hat  diese 
Verbindung  mit  der  Bundesbahn,  (^ie  den  Antransport  des  Roh- 
materials und  den  Abtransport  des  Fertigfabrikats  erleichtert; 
ebenso  sind  die  grossen  Papierfabriken,  die  ihren  Zellstoff  selber 
erzeugen,  wie  Biberist,  Perlen  und  Landquart,  nicht  nur  an  Bahn- 
linien gelegen,  sondern  mit  diesen  durch  einen  Schienenstrang 
bis  in  die  Fabrik  verbunden. 

Im  Gegensatz  zum  Holzschliff  wird  die  Zellulose  auch  zu 
feinen  und  feinsten  Papieren  verwendet  zufolge  ihrer  bedeutend 
höheren  Qualität,  die  durch  die  chemische  Gewinnung  der  Holz- 
faser erreicht  wird.  Da  der  Zellstoff  aber  ein  relativ  hochwertiger 
Rohstoff  ist,  verträgt  er  auch  die  Kosten  des  Transportes  und 
der  vorgehenden  Trocknung  eher  als  der  Holzschliff,  besonders 
weil  er  sich  in  trockenem  Zustand  sehr  gut  lagern  lässt.    Hierin 

-')  Zellulosefabrik  Attisholz  a.  a.  O. 
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liegt  denn  zu  einem  Teil  der  Qrund,  warum  nur  fünf  Papier- 
fabriken zur  Herstellung  im  Eigenbetrieb  geschritten  sind,  wäh- 
rend die  übrigen  ihren  Zellulosebedarf  bei  den  beiden  Spezial- 
untemehmungen  oder  im  Ausland,  grösstenteils  in  Schweden, 
decken.  Für  diese  Fabriken  ist  es  daher  vor  allem  wichtig,  dass 
die  Kosten  von  Basel  aus  nicht  stark  gesteigert  werden  durch 
langen  Transport  und  Umladen.  Der  Aussenhandel  an  Zellu- 
lose ergibt  folgendes  Bild  für  die  Jahre: 


1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

Einfuhr: 
ungebleicht  .  .  q 
gebleicht  ...  „ 

25  064 
27  237 

35  662 
28794 

39  243  36557 
32  430  32  267 

32  041 

38  927 

31648 
39  309 

47  576  42  844 
46  807j  61  920 

Total „ 

52  301 

64456 

71  673|  68  824 

70  968 

70  957 

94  383104764 

Ausfuhr: 
ungebleicht  .  .  „ 
gebleicht  ...  „ 

33  944 
20035 

28  788|  28  328  24  523^  28  998 

19  216  15  588'  14  650  16  526 

1     1 

27414 
18  320 

25894  27  330 
18  049  20  983 

Total „ 

53979 

48  004 

43  916  39173 

45  524 

45  734 

43  943  48  313 

Die  hohen  Importziffern  lassen  sich  teilweise  darauf  zurück- 
führen, dass  Spezial-Zellulose,  wie  Natron-  und  Sulfatholzzellstoff 
sowie  Strohzellstoff,  gebleicht  und  ungebleicht,  in  der  Schweiz 
gar  nicht  oder  in  ungenügender  Menge  und  Qualität  hergestellt 
werden.  Aus  der  oben  dargestellten  Preiszusammenstellung  von 
1913  30)  geht  hervor,  dass  für  den  Holzschliff  nur  eine  einzige 
Qualität  in  Betracht  kommt,  während  die  Praxis  bei  der  Zellu- 
lose verschiedene  Sorten  unterscheidet;  diese  Differenzierung 
liegt  schon  im  Holz  begründet,  denn  ein  und  derselbe  Baum- 
stamm gibt  Zellulose  von  verschiedener  Güte.  Ein  Papierfabri- 
kant,  der  immer  nur  dieselbe  Qualität  verarbeitet,  wird  darum 
nie  dazu  übergehen,  seine  Zellulose  selbst  zu  erzeugen ;  dies 
kann  nur  das  Unternehmen  mit  Erfolg  tun,  das  in  seiner  Pa- 
pierfabrik für  alle  entstehenden  Zellstoffarten  Verwendung  hat; 
es  sind  denn  auch  gerade  unsere  grossen  Fabriken,  die  sich  die 
Zellstoffabrikation   angegliedert  haben: 


0)  Seite  66. 
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Firma 

Aktien- 
kapital in 
Millionen 
Fr. 

Erzeugung 

Balsthal 

Biberist 
Cham 
Landquart 
Perlen 

2,0 

3,0 
2,4 
2,35 
3,0 

Bessere  Pack-,  Druck-  und  Schreibpapiere;  Seiden- 
papiere; Imitiert  Pergament,  Pergamyn-  und 
Isolierpapiere 

Zeitungsdruck-  und  Druck-,  Schreib-,  Bücher-  und 
Packpapiere 

Zeitungsdruck-,  Couverts-,  Umschlag-,  Zellulose-, 
Pack-,  Sack-  und  Isolationspapiere 

Post-,  Schreib-,  Bücher-,  Druck-,  Umschlag-, 
Zeichen-,  Pack-  und  Rotationsdruckpapiere 

Zeitungsdruck-,  Druck-,  Zellulose-,  Einwickel-, 
Pack-  und  Couvertspapiere;  Pergamentersatz 

Diese  Aufstellung  zeigt  luns  in  zwei  Richtungen  einen  deut- 
lichen Unterschied  in  der  Entwicklung  unserer  Papierindustrie 
von  derjenigen  anderer  Länder.  Salomon  3i)  schreibt :  „War  beim 
Holzschliff  der  doppelte  Zug  vom  Produkt  abwärts  und  vom 
Rohstoff  aufwärts  bemerkenswert  gewesen,  so  findet  beim  Zell- 
stoff, dessen  Angliederung  den  meist  kapitalschwachen  Papier- 
mühlen unmöglich  war,  ausschliesslich  ein  Aufbau  von  unten 
nach  oben  statt,  d.  h.  die  Zellstoffabriken  gliedern  sich  eigene  Pa- 
pierfabriken an."  Im  Gegensatz  hierzu  stehen  unsere  Schweizer- 
verhältnisse; einzig  Landquart  ist  aus  einer  Zellulosefabrik  her- 
vorgegangen, während  die  übrigen  Unternehmungen  erst  Papier 
herstellten  und  nachträglich  diese  Rohstofferzeugung  angeschlos- 
sen haben.  Damit  im  Zusammenhang  steht  die  Frage  der  Pa- 
piersorten ;  unsere  Fabriken  sind  in  dieser  Beziehung  viel  viel- 
seitiger als  die  ausländischen.  GeipePZ)  z.  B.  führt  für  Deutsch- 
land aus :  „Es  hat  daher  gerade  in  der  Papierfabrikation  eine 
durchgehende  Spezialitätenproduktion  der  einzelnen  Unternehmiun- 
gen  Platz  gegriffen,  und  man  kann  die  Beobachtung  machen,  dass 
vielfach  gerade  die  Gross-  und  Riesenbetriebe  dieser  Tendenz  in 
weitgehendster  Weise  huldigen.**  Er  zergliedert  anschliessend 
die  ganze  Industrie  in  folgende  drei  Gruppen: 

1.  Druckpapierfabriken ;  enorme  Anlagekapitalien,  besonders 
wenn  Holzschleifereien  und  Zellulosefabrikation  damit  verbun- 
den   ist.     Erzeugung:     billiges    Fabrikat   für    Massenproduktion; 

3^  Salomon,    Elisabeth   a.  a.  O. 
32)  Oeipel,   Martin   a.  a.  O. 
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dazu   vielleicht  noch    Fabrikation    mittelfeiner    Buchdruckpapiere, 
aber  nicht  Schreib-,  Zeichen-,  Packpapiere  etc. 

2.  Fabrikation  von  Pack-,  Einschlag-,  Tüten-  und  Beutel- 
papieren, 

3.  Schreib-  und  Zeichenpapierfabrikation,  eventuell  auch  Wert- 
und  Luxuspapiere. 

Vergleichen  wir  diese  Spezialisierung  mit  der  Erzeugung  obiger 
Fabriken,  so  müssen  wir  feststellen,  dass  gerade  unsere  grössten 
Unternehmungen  sich  in  anderer  Weise  entwickelt  haben;  Viel- 
gestaltigkeit des  Fabrikats  in  Qualität  und  Format  ist  bei  uns 
vorherrschend.  Ddiese  Tatsache  ist  wohl  in  erster  Linie  auf  die 
schrankenlose  Konkurrenz  während  der  Entwicklungsperiode  zu- 
rückzuführen ;  Hess  eine  Sorte  keine  Gewinnmarge  mehr  übrig, 
so  versuchte  man  es  mit  einer  andern,  bis  auch  da  das  zu  gross-e 
Angebot  die  Preise  gedrückt  hatte.  Der  Bericht  über  Handel 
und  Industrie  für  1902  33)  lautet:  „Der  Absatz  an  Packpapieren 
war  so  gering,  dass  mehrere  Fabriken,  die  bisher  Packpapiere 
hergestellt  hatten,  nunmehr  Zeitungsdruckpapier  herstellten  und 
siomit  hier  die  Ueberproduktion  verstärkten."  Ferner  war  zur 
Erhaltung  der  Konkurrenzfähigkeit  die  Einführung  von  höher- 
wertigen Papieren  besonders  für  die  Zeitungsdruckpapierfabriken 
Notwendigkeit,  weil  die  Preise  in  den  typisierten  Waren  selbst 
bei  äusserst  wissenschaftlicher  Betriebsführung  oft  keinen  Ge- 
w^inn  mehr  einräumten. 

Mit  der  Zeit  änderten  sich  die  Verhältnisse  dann  insofern, 
als  bei  sinkenden  Papierpreisen  die  Einfuhrzölle  immer  mehr 
belastend  wirken  mussten,  auch  ohne  die  teilweise  eingetretenen 
Erhöhungen  der  Zollansätze  von  1902,  wodurch  die  Inlands- 
preise auf  einer  Höhe  gehalten  wurden,  die  auch  eine  wenig 
ökonomische  Fabrikationsweise  gewinnbringend  gestalten  konnte, 
so  dass  mancher  Fabrikant,  um  seine  Kundschaft  nicht  zu  ver- 
lieren, statt  zur  Spezialisierung  zur  vielgestaltigen  Produktion  ver- 
anlasst worden  sein  mag. 

Während  die  Holzschleiferei  mit  ihrer  einfachen  Betriebsv^eise 
mehr  arbeitsintensiv  ist  —  sie  arbeitet  nur  mit  wenig  Maschinen, 
dagegen  nimmt  das  handwerksmässige  Schälen  und  Aufbereiten 
des  Holzes  viel  Zeit  in  Anspruch  —  ist  die  Zellulosefabrikation 
naturgemäss  kapitalintensiv;  ihre  ganze  Einrichtung  ist  nicht  die 
Folge  überkommener  Methode,  sondern  das  Resultat  der  Wissen- 

33)  a.  a.  O. 


—  76  — 

Schaft  und  der  Technik;  zur  Herstellung  des  Zellstoffs  sind  die 
Betriebsstoffe  und  Hilfsmaterialien  des  Qrossbetriebes  erforder- 
lich :  Kohlen  und  Chemikalien.  Der  Unternehmer  musste  sich 
auf  Massenproduktion  einstellen,  weil  einerseits  die  Preise  immer 
!mehr  gredrückt  wurden,  und  weil  anderseits  die  Kosten  bei  stei- 
gender Grösse  des  Kochers  sich  kaum  vermehren  3*). 

Preisgestaltung  in  Deutschland  für  100  kg  Zellulose  ^5) 
in  den  Jahren : 
1884  Mk.  32.75  1  1888  Mk.  26.39  1  1892  Mk.  21.82 


1885  ,    30.87    1889     „    25.34 

1886  „    27.39    1890     „    25.70 


1893  „    21.32 

1894  „    20.29 

1895  „     19.95 


1896  Mk.  19.69 

1897  „     19.56 

1898  „     19.20 

1899  ,     18.90 


1887     „    25.52  [1891      „    23.75 

In  der  Schweiz  dürften  die  Preise  einen  parallelen  Rückgang 
erfahren  haben,  weil  sie  sich  um  so  eher  dem  Weltmarktpreis 
anpassen  mussten,  als  die  Zollbelastung  damals  nur  Fr.  1,25  per 
Meterzentner  betrug.  Attisholz  ist  1882  gegründet  worden;  1908 
wurde  es  in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt,  die  ihr  Kapi- 
tal sukzessive  erhöht  hat  bis  auf  2,4  Millionen  Franken.  Wollten 
die  Papierfabriken,  die  selber  Zellstoff  produzieren,  ihren  Roh- 
stoff nicht  teurer  als  zum  Marktpreis  aus  dem  Eigenbetrieb  be- 
ziehen, so  mussten  sie  wohl  den  Entwicklungen  der  Zellulose- 
industrie folgen ;  auch  sie  wurden  zu  hoher  Investierung  und 
Massenerzeugung  gezwungen.  Aehnliche  Motive  wie  bei  der  Holz- 
schlifferzeugung mögen  auch  bei  der  Angliederung  der  Zellu- 
losefabrikation leitend  gewesen  sein  :  Ersparung  der  hohen  Kosten 
für  Trocknung  des  Zellstoffs,  der  in  nassem  Zustand  direkt  zur 
Weiterverarbeitung  geleitet  werden  kann.  Immerhin  ist  diese 
Integration  nur  möglich,  wenn  der  Verbrauch  an  Zellulose  sehr 
gross,  die  Verwendungsmöglichkeit  infolge  mannigfaltiger  Papier- 
sorten erzeugung  eine  vielseitige,  die  Lage  der  Fabrik  für  den  An- 
transport von  Betriebs-  und  Hilfsmaterialien  ebenso  leicht  wie 
von  Holz  ist,  und  wenn  endlich  ein  grosser  Wasserlauf  in  der 
Nähe  ist,  der  die  unangenehmen  Abwasser,  die  bei  der  Zell- 
stoffbereitung entstehen,  aufnehmen  lund  reinigen  kann. 

3.    Uebrige   Rohstoffe   und   Hilfsmaterialien. 
Je  nach  Art  des  Betriebes  kommen  noch  verschiedene  Stoffe 
und  Materialien  zur  Verwendung,  die  zwar  nicht  absolut  stand- 

^^)  Salomon,  Elisabeth  a.  a.  O. 
3")  Schäfer,   Franz   a,  a.  O. 
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ortbestimmend  wirken,  wohl  aber  eine  bestehende  Tendenz  ver- 
stärken oder  abschwächen  können.  Für  jede  Papiermaschine 
kommt  als  wichtiger  Bestandteil  das  Metallsieb  in  Betracht,  auf 
dem  die  Verfilzung  der  Fasern  unter  Abfluss  des  Wassers  vor 
sich  geht.  Da  diese  Siebe  nur  zirka  zwei  Monate  lang  gebraucht 
werden  können  ^6)  und  somit  sehr  oft  durch  neue  vom  Ausland 
bezogene  ersetzt  werden  müssen,  dürfte  auch  hier  wiederum 
der  Papierfabrikant,  der  nahe  an  Basel  gerückt  ist,  einen  wenn 
auch  kleinen,  so  doch  ständigen  Vorsprung  haben  durch  Er- 
sparung von  Frachtkosten  auf  den  vom  Elsass  und  aus  Deutsch- 
land stammenden  Metallsieben.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
den  Wollfilzen,  die  von  jeder  Papierfabrik  für  die  Trockenpartie 
ihrer  Papiermaschinen  benötigt  werden,  und  die  den  Zug  in 
nordwestlicher  Richtung  ebenfalls  verstärken,  weil  ihr  Herkunfts- 
land Frankreich,  ihre  Einfuhrstelle  Basel  ist;  auch  Schmieröl  ist 
zum  grossen  Teil  Importartikel,  es  dürfte  daher  die  gleichen  Wir- 
kungen zeitigen,  die  wir  für  die  beiden  andern  Materialien  fest- 
gestellt haben. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Stoffen,  die  beim  Reinigungs- 
prozess  der  Hadern  eine  gewisse  Rolle  spielen.  Zum  Auskochen 
der  Lumpen  werden  je  nach  ihrer  Art  9— 15«/o  Kalkmenge  zu- 
gegeben, was  bei  einem  Hadern  verbrauch  von  zirka  3  Millionen 
Kilogramm  ein  jährliches  Quantum  von  300  000  bis  400  000  kg  ge- 
brannten Kalk  ergibt.  Da  jedoch  einzelne  hadernverarbeitende 
Papierfabriken  diesen  Rohstoff  bereits  maschinenbereit  beziehen, 
hat  der  Kalk  nur  da  eine  gewisse  Bedeutung,  wo  der  Papier-  eine 
Hademhalbstoffabrik  angegliedert  ist;  dies  ist  vor  allem  der 
Fall  bei  der  Zürcher  Papierfabrik  an  der  Sihl,  ferner  bei  Grellin- 
gen, Serrieres  und  Biberist.  Der  Kalk  ist  als  Marmor  in  grossen 
Mengen  im  Jura  und  in  den  Voralpen  zu  finden  und  darum  ein 
beliebig  vermehrbares  Material;  dagegen  ist  es  vorteilhaft,  ihn 
in  der  Nähe  seines  Gewinnungsortes  zu  verbrauchen,  weil  er  zu- 
folge des  grossen  Volumens  ziemlich  hohe  Transportkosten  er- 
fordert. Auch  Soda  ist  für  die  Reinigung  der  Lumpen  notwendig, 
doch  kommt  sie  darum  hier  nicht  in  Frage,  weil  ihr  Verbrauch 
klein   ist  und  sie  vom   Handel  überall  angeboten  wird. 

Das  Ausland  liefert  unserer  Papierfabrikation  den  Chlorkalk, 
der  für  den  Bleichprozess  notwendig  ist;   ferner  für  die  Leimung 


36)  Schubert,   Max:     Die   Praxis   der   Papierfabrikation   mit   besonderer 
Berücksichtigung  der  Stoffmischungen  und  deren  Kalkulation.    Berlin  1898. 
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das  Harz  und  die  schwefelsaure  Tonerde,  und  endlich  die  Füll- 
stoffe, von  denen  namentlich  die  geschlemmte  Porzellanerde,  das 
Kaolin,  der  Erwähnung  wert  ist.  Der  Verbrauch  an  Kaolin,  dem 
wichtigsten  Füllstoff,  beträgt  ungefähr  5  Millionen  Kilogramm 
jährlich  37)j  doch  muss  berücksichtigt  werden,  dass  es  nur  mit 
annähernd  50  o/o  in  das  Fabrikat  eingeht  ^^^^  und  durch  Trans- 
portkosten darum  doppelt  belastet  wird.  Es  wurde  bereits  oben 
auf  die  Bedeutung  des  Schwefels  für  die  Zellulosefabrikation 
hingewiesen,  der  in  Form  von  Schwefelkies  aus  Italien  importiert 
wird  und  daher  der  einzige  der  erwähnten  Stoffe  ist,  welcher  die 
Tendenz  unserer  Papierindustrie,  möglichst  nahe  an  die  Qrenz- 
einfuhrstelle,  an  Basel  zu  rücken,  nicht  vergrössert,  sondern  ledig- 
lich die  Bedeutung  des  Geleiseanschlusses  hervorhebt. 

VII.  Kapitel: 
Die  Investitions-  und  Arbeitskosten. 

Im  ersten  Teil  unserer  Ausführungen  haben  wir  gesehen, 
dass  der  Zürcher  Papiermacher  Froschauer  scbon  im  Jahre  1701 
darauf  hinwies,  dass  er  im  Vergleich  mit  den  „Länder- Papierern" 
höheren  Zins  bezahlen  müsse,  und  ihn  der  Unterhalt  des  Oe- 
sindes  wegen  der  teureren  Lebensweise  auch  teurer  zu  stehen 
komme.  Diese  Höherbelastung  mag  schon  den  alten  Papiermacher 
bewogen  haben,  ausserhalb  der  Stadtmauern  sein  Stampfwerk  zu 
errichten,  wo  der  Boden  und  die  Lebensmittel  billiger  zu  er- 
stehen waren;  die  meisten  Papiermühlen  waren  denn  auch  auf 
dem'  Lande  angesiedelt,  obwohl  der  Orossteil  unserer  Städte  an 
einem  Gewässer  gelagert  ist.  Eine  Ausnahme  bildete  auch  hier 
wiederum  das  Basler  Gewerbe,  das  zufolge  seiner  Exportmöglich- 
keiten in  der  Lage  war,  die  erhöhten  Kosten  mit  vermehrtem 
Absatz  zu  kompensieren. 

Wenn  auch  vielfach  die  Ursache  dieses  Zuges  auf  das  Land 
darin  zu  suchen  ist,  dass  die  damalige  Technik  grosse  Gewässer 
noch  nicht  nutzbar  zu  machen  verstand,  so  ist  anderseits  sicher 
der  Umstand  der  ökonomisch  vorteilhafteren  ländlichen  Lage  nicht 
ohne  Einfluss  gewesen  auf  die  Bestimmung  des  Standortes.  Eine 
erhöhte  Bedeutung  dürfte  diesem  Faktor  der  Investitionskosten, 
insofern  sie  vom  städtischen  oder  ländlichen  Milieu  berührt  wer- 


^')  Aus   einer  von   mir  erhobenen   Enquete. 
^**)  Schubert,   Max  a.  a.  O. 
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den,  im  19.  Jahrhundert  zugekommen  sein;  denn  nun  verschärfte 
sich  der  Unterschied  namentlich  durch  die  steigende  Bodenrente. 
Die  Papierfabrik  bedarf  eines  grösseren  Areals  als  die  Mühle;  sie 
muss  in  den  meisten  Fällen  ihren  eigenen  Kanal  erstellen,  ein  An- 
schlussgeleise wird  nötig,  bei  der  Selbsterzeugung  von  Holzschliff 
und  Zellulose  wird  ein  grosser  Platz  für  die  Lagerung  und  Auf- 
bereitung des  Holzes  gebraucht,  der  ständige  Kohlenvorrat  be- 
ansprucht viel  Raum.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  für  den 
Unternehmer  nicht  gleichgültig,  wo  er  sein  Gelände  kauft,  denn 
jeder  höhere  Preis  bedeutet  für  ihn  höhere  Investierung  und  da- 
mit weiteres  Anwachsen  der  Regiekosten. 

Parallel  zur  Tatsache  weniger  hoher  Investitionskosten  in  länd- 
licher O^end  geht  die  Ermässigimg  der  Betriebskosten,  die  ihren 
Ausdruck  vor  allem  in  den  Arbeitskosten,  in  den  Löhnen,  findet. 
Es  kamen  im  Jahre  1920  in  fünf  Kategorien  folgende  Arbeits- 
löhne per  Tag  in  Vorschlag  39) : 


Kategorien 

Ortsklassen 

I. 

Männliche 

Arbeiter 

unter  18 

Jahren 

II. 

Männliche 
Tages- 
arbeiter 

über 
18  Jahren 

III. 
Männliche 
Schicht- 
arbeiter 

IV. 

Arbeite- 
rinnen 

unter  18 
Jahren 

v. 

Arbeite- 
rinnen 
über  18 
Jahren 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

A.  Landquart 

5.80 

9.65 

9.65 

4.80 

5.80 

B.  Perlen 

Oftringen 

Grellingen 

Bischofzell 

6.40 

10.65 

10.65 

5.35 

6.40 

C.  Balsthal 

Biberist 

Utzenstorf 

Cham 

Attisholz 

Serrieres 

Rondchätel 

Worblaufen 

7.— 

11.65 

11.65 

5.85 

7.— 

D.  Basel 

7.30 

12.15 

12.15 

6.10 

7.30 

E.  Zürich 

8.- 

13.33 

13.33 

6.65 

8.— 

39)  „Der  Papierarbeiter",  Organ  des  Verbandes  der  Papier-  und  gra- 
phischen Hilfsarbeiter  der  Schweiz.  Jahrgang  XV,  No.  19  vom  24.  Sep- 
tember  1920. 

Fr  Ick,  Die  schwelzerlscbe  Papierfabrikation.  6 


—  80  — 

Wenn  auch  in  den  Oründungs Jahren  solche  Differenzen  inner- 
halb der  gleichen  Kategorie  nicht  bestanden  haben,  wie  sie  un- 
sere neueste  Zeit  aufweist,  so  dürfte  doch  die  verschiedene  Lohn- 
höhe den  Zug  auf  das  Land  bei  unseren  neueren  Fabriken :  Bals- 
tal,  Biberist,  Bischofszeil,  Orellingen,  Landquart,  Netstal,  Perlen, 
Utzenstorf  und  Zwingen  verstärkt  und  ihnen  dadurch  einen 
dauernden  Kostenvorteil  geschaffen  haben.  Dieses  Ausweichen 
vor  der  städtischen  Gegend  wird  wohl  noch  weiter  bestärkt 
durch  die  ins  Gewicht  fallende  Tatsache,  dass  die  Besteuerung 
in  Stadtgemeinden  im  allgemeinen  eine  höhere  ist  als  in  Land- 
gemeinden, welcher  Umstand  wiederum  eine  bedeutende  Ver- 
schiebung in  den   Regiekosten   herbeizuführen   vermag. 

Vin.  Kapitel: 
Der  Faktor  der  qualifizierten  Arbeit  im  besondern. 

Die  Papierindustrie  beschäftigt  in  der  Hauptsache  angelernte 
und  ungelernte  Arbeiter ^o);  eine  Ausnahme  bilden  die  Maschi- 
nisten und  Heizer  für  die  Kraftmaschinen,  sofern  es  sich  um  Dampf 
und  Elektrizität  handelt.  Femer  kommt  gelernte  Arbeit  in  Be- 
tracht, wenn  die  Papierfabrik  sich  eigenes  Handwerksgewerbe 
wie  Schlosserei,  Schreinerei  etc.  angegliedert  hat,  für  dessen  Aus- 
übung eine  Lehrzeit  erforderlich  ist.  Angelernt  sind  dagegen: 
die  Maschin enführer  für  die  Lang-  und  Rundsiebmaschinen,  die 
Holländermüller,  die  Kalander-  und  Querschneidführer,  je  mit 
ihren  Gehilfen;  weiter  gehören  hierher  die  Pressesteher  und 
Schmierer,  die  Feuchter  und  die  Kollergangarbeiter,  die  Packer, 
sowie  die  Arbeiterinnen,  die  in  der  Hadernsortiererei  und  ziun 
Kontrollieren  des  fertigen  Fabrikats  Verwendung  finden.  Un- 
gelernt können  neben  den  Handlangern  die  Arbeiter  in  der  Holz- 
schälerei  sein. 

Aus  diesen  Tatsachen  erhellt,  dass  die  Papierfabrik  durch  den 
Arbeitsfaktor  nicht  standortsmässig  gebunden  ist;  denn  die  ver- 
schiedenen Funktionen  verlangen  nicht  eine  weitgehende  Vor- 
kenntnis oder  eine  spezielle  Eignung,  sondern  lediglich  eine  ge- 
wisse Uebung  und  Erfahrung;  fehlen  diese,  so  nützen  z.  B. 
selbst  die  beste  Schulung  und  die  genaue  Kenntnis  der  Mischungs- 

40)  Vergl.  hiczu:  Otto  v.  Zvviedineck-Südenhorst:  Arbeitsbedarf  und 
Lohnpolitik  der  modernen  kapitalisiischen  Industrien.  Grundriss  der  So- 
zialökonomik.    Bd.  VI.    Seite    247  ff . 
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Verhältnisse  dem  Holländermüller  nichts,  und  es  wäre  nur  Zu- 
fall, wenn  die  gewünschte  Papiersorte  entstehen  würde;  dagegen 
ist  umgekehrt  der  ganze  Produktionsprozess  in  so  grossem  Um- 
fang mechanisiert,  dass  besondere,  angeborene  Fertigkeit  nicht 
notwendig  ist,  dass  also  blosse  Routine  genügt.  Unter  diesen  Um- 
ständen braucht  bei  der  Gründung  einer  Fabrik  auf  die  Arbeits- 
kräfte gar  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden,  denn  bei  der 
heutigen  Freizügigkeit  können,  wo  Mangel  an  angelernten  Ar- 
beitern herrscht,  solche  von  auswärts  herangezogen  werden.  Wir 
sehen  denn  auch  fast  regelmässig  in  neuen  Unternehmungen 
einen  höheren  Prozentsatz  von  ausländischen  Arbeitskräften,  was 
genügend  bestätigen  dürfte,  dass  die  Standortsfrage  durch  den  Ar- 
beitsbedarf in  keiner  Weise  beeinflusst  wird. 

Hingegen  wirkt  sich  der  Arbeitsfaktor  in  anderer  Richtung 
aus;  der  Umstand,  dass  für  die  Erzeugung  einer  bestimmten 
Papiersorte  die  erfahrungsmässige  Kenntnis  von  der  Zusammen- 
setzung des  Stoffs,  von  der  Dauer  des  Mahlprozesses,  von  der 
Beimengung  von  Farbstoff  und  von  der  Geschwindigkeit  der 
Papiermaschine  in  hohem  Masse  notwendig  ist,  veranlasst  den 
Fabrikanten,  einen  Wechsel  der  Arbeitskräfte  möglichst  zu  ver- 
meiden. Je  vertrauter  der  Maschinenführer  mit  seiner  Arbeit  ist, 
desto  seltener  wird  der  Gang  der  Maschine  unterbrochen  durch 
Zerreissen  des  Papieres;  je  genauer  der  Holländermüller  die  zur 
Verwendung  gelangenden  Rohstoffe  kennt,  desto  sicherer  wird 
er  erkennen,  wann  der  Mahlprozess  für  eine  bestimmte  Papier- 
sorte abzubrechen  ist,  um  die  gewünschte  Qualität  zu  erhalten. 

Ursprünglich  suchten  die  Unternehmer  die  Arbeitsleistung 
durch  ein  ausgedehntes  Prämiensystem  zu  erhöhen.  Diese  Me- 
thode wurde  dann  fallen  gelassen  unter  dem  Druck  der  Gewerk- 
schaften und  vielleicht  auch  aus  der  Erkenntnis,  dass  daraus 
nur  ein  vorübergehender  Erfolg  resultiert,  weil  die  bezweckte 
Mehrproduktion  leicht  zu  einer  lunsachgemässen  Behandlung  der 
Maschinen  und  damit  zu  deren  allzu  raschen  Abnützung  führt. 
So  sind  auch  die  Löhne  meist  als  Tag-  oder  Stundenlohn  angesetzt, 
und  nur  da,  wo  keine  Maschinen-,  sondern  fast  ausschliesslich 
Handarbeit  in  Frage  kommt,  beim  Lumpen-  und  Papiersortieren, 
sowie  beim  Holzschälen  und  teilweise  beim  Packen,  ist  Akkord- 
lohn üblich.  Dagegen  suchte  der  Arbeitgeber  die  angelernten 
Arbeiter  seinem  Betrieb  zu  erhalten  durch  Krankenkassen  und 
Hilfsfonds,  deren  Kapital  in  der  Bilanz  zdffernmässigen  Ausdruck 
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fand;  daraus  geht  hervor,  dass  diese  Kapitalien  Eigentum  der 
Unternehmung  waren,  auf  die  der  Arbeiter  nur  Anspruch  hatte, 
solange  die  Bedingungen  des  betreffenden  Reglementes  erfüllt 
waren,  d.  h.  solange  er  im  Betrieb  tätig  war.  Erst  das  eidgenössi- 
sche Gesetz  vom  4.  Februar  1912  betreffend  Kranken-  und  Un- 
fallversicherung brachte  es  mit  sich,  dass  die  Fabriken  wäh- 
rend der  Kriegsjahre  ihre  Krankenkassen  anerkennen  Hessen,  wo- 
durch den  Arbeitern  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  die  Arbeitgeber 
zu  wechseln,  ohne  den  Anspruch  auf  Krankenunterstützung  zu 
verlieren.  Die  in  neuester  Zeit  von  zwei  Fabriken  gegründeten 
Altersversicherungen,  sowie  die  in  nicht  gerade  ausgedehntem 
Mass  erstellten  Arbeiterwohnungen  verfolgen  ebenfalls  den  Zweck, 
dem  Unternehmen  einen  festen  Stock  von  Arbeitern  zu  erhalten. 

IX.  Kapitel: 

Der  Absatz. 

(Frage  der  Konsumorientierung;.) 

Es  wurde  schon  im  I.  Kapitel  festgestellt,  dass  die  alte  Pa- 
piermacherei  ihr  Augenmerk  in  erster  Linie  auf  den  Absatz  rich- 
tete, der  die  Vorbedingung  ihrer  Existenz  war,  während  alle  übri- 
gen Faktoren  —  Lumpen-  und  Leimbeschaffung,  Arbeitsmarkt 
etc.  —  eine  eher  untergeordnete  Rolle  spielten;  damit  musste  in 
einer  Zeit  des  wenig  entwickelten  und  mühsamen  Verkehrs  die 
Produktionsstätte  in  der  Nähe  ihres  Absatzes  erwachsen,  umso- 
mehr  als  die  Rohstoffe  sich  nicht  in  einem  bestimmten  Landes- 
teil konzentrierten,  sondern  über  das  ganze  in  Frage  stehende 
Gebiet  ausgebreitet  waren. 

War  früher  das  Papiergewerbe  konsumorientiert,  weil  der  Ab- 
satz in  der  Hauptsache  an  einem  Punkt,  dem  Markt  der  nahen 
Stadt  zu  finden  war,  während  gleichzeitig  eine  Materialorientie- 
rung undenkbar  gev/esen  wäre  wegen  der  zerstreuten  Lagerung, 
so  änderten  sich  die  Verhältnisse  mit  der  durch  die  Mechani- 
sierung und  die  Einführung  der  Rohstoffsurrogate  herbeigeführten 
Umgruppierung.  Niun  war  der  Absatz  nicht  mehr  konzentriert  — 
Gross-  und  Kleinhandel  und  Papierverarbeiter  bildeten  ein  weit- 
verzweigtes Netz  von  Abnehmern.  Dafür  konnte  man  erst  jetzt 
von  einer  eigentlichen  Materiallagerung  sprechen,  indem  Holz- 
schleifereien und  Zellulosefabriken  ebensosehr  eine  örtliche  Zu- 
sammenballung  herbeiführten,   wie   sie  für  den   in  den   Produk- 
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tionsprozess  neu  aufgenommenen  Stoff,  die  Kohle,  bereits  bestand. 
Schon  aus  der  Tatsache,  dass  der  Kreis  der  Abnehmer  sich  ört- 
lich bedeutend  erweitert  hat,  während  die  Kreise  der  Rohstoff- 
lieferanten in  starkem  Mass  konzentriert  wurden,  lässt  sich  der 
Schluss  ableiten,  dass  die  Standortorientierung-  der  Industrie  eine 
Verschiebung  erfahren  hat;  bedenken  wir,  dass  pro  Kilogramm 
Papier  durchschnittlich  ein  gleiches  Quantum  Kohle  erforderlich 
ist,  dass  Hadern,  Holzstoff,  Zellulose  und  Füllstoffe  nicht  mit 
ihrem  vollen  Gewicht  in  das  Endprodukt  eingehen,  dass  sie  so- 
genanntes Gewichtsverlustmaterial  sind,  so  wird  uns  klar,  dass 
in  der  modernen  Papierindustrie  der  Absatz  nicht  mehr  die  aus- 
schlaggebende Rolle  bei  der  Bestimmung  des  Standortes  haben 
kann.  Da  der  Stoffeintrag  und  der  Kohleaufwand  sehr  hoch  sind, 
und  das  Fertigfabrikat  während  des  Produktionsvorganges  gegen- 
über seinen  Rohstoffen  stark  an  Gewicht  abnimmt,  muss  das 
Schwergewicht  bei  den  Rohmaterialien  liegen;  die  Konsumorien- 
tierung dürfte  demnach  in  neuerer  Zeit  nur  eine  sehr  geringe 
sein.  Es  kommen  für  100  kg  Papier  ungefähr  folgende  Ge- 
wichtszusammensetzungen in  Kilogramm  in  Frage  *i) : 


Sorte 

Holz- 
schliff 

Zellu- 
lose 

Ha- 
dem 

Erde 

Alt- 
papier 

Kohlen 

Total 
Stoffein- 
trag (inkl. 
Kohlen) 

Gewöhnliches  Druck- 

papier      .... 

75 

23 

— 

15 

12 

60 

185 

gutes  Druck-,  Schreib-, 

Postpapier  etc. 

— 

85 

10 

10 

15 

80 

200 

Zellulose-Papier     .     . 

— 

90 

— 

10 

15 

80 

195 

Packpapier  .... 

20 

50 

— 

10 

50 

70 

200 

Auch  bei  der  Herstellung  von  Holzschliff  und  Zellulose  ist  der 
Gewichtsverlust,  wie  früher  dargelegt  wurde,  sehr  hoch;  es  liegt 
daher  imi  Interesse  der  Unternehmer,  ihre  Fabriken  mehr  an  die 
Materialunterlage  heranzurücken  und  die  Konsumunterlage  mehr 
oder  weniger  unberücksichtigt  zu  lassen. 

In  der  Tat  geben  uns  weder  die  Industriekarte  der  Schweiz, 
noch  die  neuzeitliche  Entwicklung  lunserer  Papierfabrikation  das 


*i)  Die  Zahlen  sind  einer  von  mir  erhobenen  Enquete  entnommen  xuid 
können  selbstverständlich  nur  die  ungefähren  Gewichtsverhältnisse  dar- 
legen. 
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Bild  einer  konsumorientierten  Industrie.  Allerdings  haben  ein- 
zelne Betriebe  eine  Spezialität  aufgenommen,  für  die  ihnen  ein 
Markt  in  der  Nähe  erwachsen  ist;  so  Oftringen  im  Kanton  Aar- 
gau, wo  mit  andern  Sorten  auch  Packungen  für  die  Tabakindu- 
strie hergestellt  werden.  Aehnlich  hat  die  Basler  Seidenband- 
industrie einen  Einfluss  aiuf  die  alte  Firma  Oser  &  Cie.  ausgeübt 
insofern,  als  dieselbe  neben  Schreib-,  Bücher-  und  Druckpapieren 
nun  auch  zur  Herstellung  von  Spezialpapieren  für  diese  Industrie, 
wie  Etiketten-,  Garnier-,  Verbendel-  undSeidenbandunterlegpapier, 
geschritten  ist. 

Mag  so  der  Absatz  in  geringem  Mass  eine  Wirkung  auf  die 
Erzeugung  der  einzelnen  Fabrik  gehabt  haben,  so  dürfen  wir 
doch  nicht  den  Schluss  ziehen,  es  sei  eine  andere  Industrie  in  ge- 
nügendem Umfang  Papierabnehmer  und  vermöchte  daher  den 
Produzenten  an  sich  zu  ziehen;  es  dürften  demnach  nicht  die 
Uhrenindustrie  im  Jura  lund  d^ie  Seidenbandindustrie  in  Basel  für 
die  Begründung  der  Lagerung  unserer  Papiermacherei  in  jener 
Gegend  herangezogen  werden,  weil  sonst  sicher  auch  die  Appen- 
zeller und  St.  Galler  Stickerei,  als  grosser  Papierkonsument,  diese 
Anziehung  ausgeübt  hätten.  Wir  glauben  darum  nicht  fehlzu- 
gehen mit  der  Meinung,  dass  unsere  Papierfabrikation  nur  inso- 
fern konsumorientiert  ist,  als  der  Papierbedarf  der  Schweiz  als 
Ganzes  ihr  Markt  ist,  den  der  einzelne  Fabrikant  mit  seinen 
Sorten  beliefert,  und  dass  umgekehrt  der  Verarbeiter  oder  Ver- 
braucher da  kauft,  wo  er  die  gewünschte  Sorte  am  preiswürdig- 
sten erhält;  für  ihn  spielt  es  dabei  keine  Rolle,  ob  er  die  Ware 
von  einem'  entfernt  oder  nah  gelegenen  Unternehmen  bezieht, 
weil  sich  die  Lieferungsbedingungen  bei  Sendungen  über  50  kg 
franko  ordinäres  Gut  schweizerische  Normalbahnstation  des  Be- 
stimmungsortes verstehen,  welche  Bestimmung  offenbar  Usanz 
geworden  ist  zur  Zeit  der  scharfen  Inlandskonkurrenz.  Wenn 
sich  auch  eine  gewisse  Abgrenzung  der  einzelnen  Fabriken  in  be«- 
zug  auf  ihren  Absatz  entwickelt  haben  mag,  so  war  diese  doch 
niemals  bestimmend  für  den  Standort,  sondern  ist  viel  eher  zurück- 
zuführen auf  die  preisausgleicbenden  Wirkungen  des  Verbandes 
der  Fabrikanten. 


—  85  — 

IV.  Teil: 
Der  Markt  in  seiner  tatsächlichen  Entwicklung. 

X.  Kapitel: 

Die  Verengerung  des  Absatzgebietes. 

Nachdem  die  Einführung  der  Maschinen  die  Papiererzeugiung 
im  Grossen  ermöglicht  hat,  und  die  Rohstoffsurrogate  die  unge- 
hemmte Produktion  zu  sichern  schienen,  machte  sich  das  Grün- 
dungsfieber auch  auf  dem  Gebiete  der  Papierfabrikation  bemerk- 
bar. Zu  den  alten  Papiermühlen,  die  meist  eine  Papiermaschine 
aufgestellt  hatten,  kamen  namentlich  seit  dem  deutsch-französi- 
schen Krieg  von  1870  die  neuen  grossen  Fabriken,  die,  als  Ak- 
tiengesellschaften gegründet,  den  modernen  Anforderungen  voll 
entsprochen  haben.  So  lange  der  Export  noch  möglich  war, 
dehnten  sich  die  neuen  Etablissemente  beständig  aus,  während 
die  alten  mühsam  zu  konkurrieren  versuchten  oder  zur  Herstel- 
lung von  Pappe  übergingen.  Aber  die  gleiche  Entwicklung  nah- 
men auch  die  Papierindustrien  in  Deutschland  und  Oesterreich 
und  letzten  Endes  in  den  Ländern  des  amerikanischen  Erdteils; 
sie  waren  alle  zu  Exportindustrien  geworden,  die  notwendiger- 
weise unseren  Fabriken  überlegen  sein  mussten.  Frankreich, 
Italien  und  Belgien  waren  bald  in  der  Lage,  ihren  Bedarf  ani 
Papier  selber  zu  decken,  mit  Ausnahme  von  ganz  hochwertigen 
Sorten,  die  in  das  schweizerische  Fabrikationsprogramm  nicht 
aufgenommen  werden  konnten,  weil  der  "Markt  im  Inland  dafür 
zu  klein  war.  So  wurde  unsere  Papierindlistrie  mehr  und  mehr 
vom  Weltmarkt  zurückgedrängt  durch  die  wachsende  Ausdeh- 
nung der  Schwesterindustrien  in  andern  Staaten  und  durch  die 
hohen  Einfuhrzölle.  Gerade  weil  unsere  Industrie  zuerst  den  ein- 
heimischen Markt  erringen  musste,  war  es  ihr  nicht  möglich, 
im'  Ausland  das  Feld  zu  behaupten,  während  die  konkurrierenden 
Länder  ihren  Fabriken  einen  grossen,  gesicherten  Inlandsmarkt 
boten,  der  die  Grundlage  für  eine  zielbewusste  Exportpolitik  dar- 
stellt und  ihnen  nötigenfalls  sogar  den  Verkauf  ihrer  Produkte 
im  Ausland  unter  dem  Selbstkostenpreis  gestattete;  damit  hatten 
diese  ihren  Auslandsmarkt  gesichert,  wc^iegen  unsere  Industrie 
mehr  und  mehr  auf  die  Schweiz  beschränkt  wurde. 
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,War  schon  die  alte  Papiermacherei,  mit  Ausnahme  des  Basler 
Gewerbes,  durch  den  kleinen  bekannten  Abnehmerkreis  bestimmt, 
so  wurde  auch  die  moderne  Papierindustrie  nach  kurzer  Zeit 
internationaler  Tendenzen  wieder  zu  einer  Industrie,  der  grosse 
Expansionsmöglichkeiten  versagt  sind,  weil  sie  in  die  Schranken 
des  überblickbaren,  nationalen  Marktes  gedrängt  wurde.  Inwie- 
weit daran  die  speziellen  Verhältnisse  der  Schweiz,  das  kleine 
Absatzg^^ebiet,  die  Rohstoffarmut,  besonders  der  Mangel  an  Kohlen 
und  die  Binnenlage  schuld  sind,  lässt  sich  schwer  feststellen; 
doch  scheint  uns,  dass  auch  der  Ausspruch  eines  deutschen  Pa- 
pierfabrikanten 1),  den  schweizerischen  Unternehmern  hätte  die 
nötige  Initiative  gefehlt,  eine  g'ewisse  Wahrheit  enthält;  wenig- 
stens können  wir  feststellen,  dass  eine  Unternehmung  gerade  in 
den  Jahren  der  heftigsten  Konkurrenz,  in  den  70er  und  80er 
Jahren,  Dividenden  von  12  bis  15  o/o,  in  einzelnen  Jahren  sogar  bis 
18  o/o  ausgeschüttet  hat.  Anderseits  führt  uns  die  hervorragende 
Entwicklung,  welche  diese  Fabrik  genommen  hat,  zur  Vermutung, 
dass  vielleicht  nicht  nur  die  erschwerende  Lage  der  Schweiz  für 
die  mühevollen  Jahre  in  der  Papierfabrikation  verantwortlich  zu 
machen  ist. 

Die  Gründung  der  Papierfabrik  Perlen  wurde  schon  im  zweiten 
Jahre  nach  der  Gründung  der  Holzschleiferei  beschlossen,  weil 
die  Holzstoffpreise  in  raschem  Sinken  begriffen  waren ;  dass  für 
diesen  Beschluss  mehr  das  Gründungsfieber  ausschlaggebend  ge- 
wesen ist  als  sachliche  Kenntnis,  geht  aus  den  Geschäftsberich- 
ten jener  Jahre  zur  Genüge  hervor;  denn  eine  Fabrik,  die  während 
mehrerer  Jahre,  oft  sogar  zweimal  im  Jahr,  die  Stelle  des  Direk- 
tors neu  besetzen  muss,  dürfte  kaum  mit  grossem  Nutzen  arbeiten, 
wohl  aber  durch  ihr  spekulatives  Wirken  die  Preise,  vielleicht 
auch  die  QuaHtät  der  Produkte  auf  dem  kleinen  Markt  der 
Schweiz  in  ungünstigem  Sinn  beeinflussen.  So  müssen  wir  denn 
feststellen,  dass  die  Klagen  der  Papierindustriellen  nur  teilweise 
eine  Berechtigung  hatten,  dass  dagegen  eine  gutg'eleitete  Unter- 
nehinung  für  das  Geschäftsjahr  1875/76  2)  schreiben  konnte: 
„Während  die  meisten  Berichle  über  den  Stand  industrieller  Un- 
ternehmungen in  den  letzten  Jahren  mit  Klagen  über  den  schlech- 
ten Geschäftsgang  begannen,  wies  Biberist  mit  obigem  Betrage 
(Gewinnsaldo)    ein    sehr   schönes    Resultat   auf.'*     Der   gleichen 

^)  Mündliche   Mitteilung. 

2)  Festschrift   Biberist   a.  a.  O. 
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Quelle  entnehmen  wir  für  die  80er  Jahre  Berichte  wie:  „Das 
Resultat  war  ein  geradezu  glänzendes  zu  nennen,  nicht  nur  im 
Punkte  des  Erträgnisses,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Gesamt- 
lage des  Unternehmens."  Die  Gegenüberstellung  dieser  beiden 
EtabHssemente  mag  genügen,  um  darzutun,  dass  nicht  nur  die 
Grundlagen,  die  unser  Land  der  Industrie  bietet,  den  Ausschluss 
unserer  Papiere  vom  Weltmarkt  herbeigeführt  haben,  sondern 
teilweise  auch  ein  Mangel  an  Umsicht  und  Geschäftskenntnis, 
der  namentlich  in  zu  hoher  Investierung  zum  Ausdruck  kam. 

Ursprünglich  schien  der  Absatz  für  Papier  ein  ungehemmter 
zu  sein ;  der  Fabrikant  produzierte  so  viel  als  möglich  und  führte 
in  das  Ausland,  was  in  der  Schweiz  nicht  losgeschlagen  werden 
konnte;  je  mehr  aber  der  Export  verunmöglicht  wurde,  desto 
mehr  näherte  sich  die  Erzeugung,  speziell  in  einzelnen  Sorten, 
dem  Bedarf  der  Schweiz,  der  für  die  Periode  1911/13  folgenden 
J  ah  resdu  rchs  chn  i  tt   auf wi  es  ^)  : 


Total 

der 

Bezüge  in 

100  kg 

Inlands-   Auslands- 

Anteil der 

Bezeichnung  der  Waren 

bezüge  in 
100  kg 

Auslands- 
bezüge 
in  '/o  des 
Gesamt- 
konsums 

1.  Pappen  aller  Art 

2.  Packpapierqualitäten  .... 

3.  Maschinenglattes,  holzhaltiges 
Druckpapier  für  Zeitungen  in 
Rollen 

4.  id.  in  Bogen 

5.  Andere  maschinenglatte  oder 
satinierte  Druckpapiere .    .    . 

6.  Post-,  Schreib- und  Zeichnungs- 
papiere aller  Art  und  dergl.  . 

7.  Pergamin,      Pergamentersatz 
und  ähnliches 

8.  Farbige  und  melierte  Papiere 

9.  Andere    sub.  3—8    nicht    ge- 
nannte Papiere 

10.  Kartons  a  1er  Art,  weiss  und 
farbig 

11.  Weisse  und  farbige,  ein  oder 
zweiseitig  gestrichene  Papiere, 
Kartons  und  Pappen  .... 

148  717 
136108 

103  509 
42  452 

85  031 

84  716 

17444 
39  752 

52555 

43581 

36164 

124  799 
115  879 

102668 
41432 

76009 

63  745 

9585 
35  790 

38164 

35999 

24  764 

23918 
20229 

841 
1019 

9  022 

20971 

7  859 
3  962 

14  391 

7  582 

11400 

16,0 
14,8 

0,8 
2,4 

10,6 

24,7 

45,0 
9,9 

27,3 

17,4 

31,5 

Total:  Papiere,  Kartons  u.  Pappen 

790,028 

668834 

121  194 

15,3 

Total  exklusive  Pappen  (i)      .    . 

641311 

544  035 

97  276 

15,1 

^)  Bestandaufnahme  gemäss  Verfügung  des  Schweiz.  Volkswirtschafts- 
departements  vom   22.   November   1917. 
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Diese  Tabelle  bestätigt  uns  die  oben  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  es  hauptsächlich  höherwertige  Papiere  sind,  welche  vomi 
Ausland  bezogen  werden ;  sie  gibt  uns  aber  auch  gleichzeitig  die 
Möglichkeit,  festzustellen,  durch  welche  Sorten  der  Markt  unserer 
Industrie  noch  weitere  Entwicklung  sichert,  auf  welchen  Ge- 
bieten dagegen  ein  weiterer  Ausbau  der  Untern ehmiungen  vorläu- 
fig bloss  zu  aussichtsloser  Ueberproduktion  oder  Ueberinvestie- 
rung  führen  würde.  Es  fällt  sofort  auf,  dass  das  Zeitungspapier 
(3  und  4)  fast  ausschliesshch  von  der  Schweiz  zur  Verfügung 
gestellt  wird;  die  betreffenden  Fabriken  dürften  demnacli  in  der 
Lage  seim,  dem  Bedürfnis  gerecht  zu  werden,  und  zwar  um  so 
eher,  als  diie  Nachfrage  nicht  eine  plötzliche,  sondern  eine  allmäh- 
liche Steigerung  erfährt,  die  in  unseren  Verhältnissen  wohl  haupt- 
sächlich etwas  hinter  der  aufsteigenden  Konjunktur,  jedoch  pa- 
rallel miit  dieser,  geht  Ein  stark  vermehrter  Bedarf  an  Zeitungs- 
druckpapiier  scheint  uns  auf  die  Erweiterung  des  Inseratenteils 
während  der  wiirtschaftlichen  Hausse  und  im  Anfang  der  Baisse 
zurückzuführen  zu  sein ;  er  sollte  darum  nur  als  vorübergehende 
Erscheinung  betrachtet  werden;  eine  weitgehende  Erweiterung 
der  in  Frage  kommenden  Unternehmungen  oder  gar  eine  Neu- 
gründung  für  diiese  Papiersorten  müsste  demnach  die  Krisen 
verschärfen,  ohne  <ien  Verbrauchern  speziiell  gedient  zu  haben, 
weil  ja  die  bestehenden  Fabriken  einer  stark  gesteigerten  Nach- 
frage zuvorkommen  können,  indem  sie  in  flauen  Zeiten  auf  Lager 
arbeiten.  Im  Gegensatz  hierzu  stehen  Pergamin,  Pergamentersatz 
und  ähnliche  Papiere  (7),  von  welchen  Sorten  fast  die  Hälfte 
importiert  wurde,  nämlich  785  900  kg;  hier  dürfte  unseren  ein- 
heimischen Fabriken  die  Möglichkeit  zur  Ausdehnung  gegeben 
sein,  ebenso,  noch  in  erhöhtem  Masse,  in  Packpapier  (2),  von  dem 
die  Auslandsbezüge  2  Millionen  Kilogramm  überstiegen  haben. 
Dagegen  dürfen  die  hohen  Importziffern  sub  6  (Post-,  Schreib- 
und Zeichnungspapier),  Q  (andere  siub  3 — 8  nicht  genannte  Pa- 
piere) und  1 1  (weisse  und  farbige,  an-  oder  zweiseitig  gestrichene 
Papiere,  Kartons  und  Pappen)  nicht  ohne  weiteres  zum  gleichen 
Schluss  verleiten ;  denn  wir  müssen  uns  klar  bleiben,  dass  in 
diesen  Kategorien  vor  allem  die  Spezial-  und  Luxuspapiere  inbe- 
griffen sind,  die  dem  Wechsel  der  Mode  unterworfen  sind  und! 
daher  nur  mit  Vorsicht  für  einen  kleinen  Markt  wie  die  Schweiz 
neu  aufgenommen  werden  dürfen. 
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XI.  Kapitel: 

Die  Einflüsse  des  Absatzmarlttes  auf  die  Gestaltung 

der  Industrie. 

(Produktionsbeschränkung  und  Parallelisation.) 

In  dem  Moment,  in  dem  unsere  Fabrikanten  die  Unmöglichkeit 
ihres  Mitkonkurrierens  im  Ausland  erkannt  hatten,  musste  sich 
notgedrungen  eine  Rückwirkung  auf  die  Produktion  fühlbar 
machen ;  denn  nun  bedeutete  jedes  schrankenlose  Papiererzeugen 
ein  bewusstes  Uebersättigen  des  einheimischen  Marktes.  War  bis 
anhin  die  Geschäftsmaxime  speziell  der  Druckpapierfabriken  die- 
jenige jeder  Grossindustrie  für  standardisierte  Waren  gewesen, 
nämlich  den  kleinen  Nutzen  am  einzelnen  Fabrikat  durch  Massen- 
produktion zu  steigern,  so  wurden  die  Unternehmer  jetzt  mehr 
und  mehr  zur  Erkenntnis  gedrängt,  dass  mit  diesem  Grundsatz  die 
Preise  immer  weiter  gedrückt  wurden,  bis  schliesslich  der  Ver- 
kaufspreis den  Selbstkosten  gleichkam  oder  diese  gar  unterbot. 

Der  einzige  Ausweg,  um  unsere  Papierindustrie  vor  dem  Ruin 
zu  schützen,  bestand  darin,  einer  mehr  oder  weniger  konstant 
bleibenden  oder  doch  nur  langsam  sich  steigernden  Nachfrage  ein 
möglichst  gleich  grosses  Angebot  gegenüberzustellen.  Die  Mittel 
waren,  wie  oben  ausgeführt  wurde,  zunächst  die  Preisverein- 
barungen, dann  die  Bemühungen  um  erhöhten  Zollschutz,  daran 
anschliessend  die  Aufstellung  der  allgemeinen  Verkaufsbedingun- 
gen xmd  endlich  die  Verkaufszentrale  in  Luzern.  Diese  letzte  In- 
stitution, die  Hand  in  Hand  mit  der  Ausschaltung  der  ausländi- 
schen Konkurrenz  gehen  musste,  gab  den  Fabrikanten  erst  die 
Möglichkeit,  einen  Ueberblick  über  den  schweizerischen  Papier- 
markt und  seine  Schwankungen  je  nach  Saison  und  Konjunktur 
zu  erhalten.  Es  entzieht  sich  unserer  Kenntnis,  wie  weit  die  Ver- 
kaufszentrale als  Kontrollorgan  ausgebaut  ist,  doch  dürfen  wir 
füglich  annehmen,  dass  das  Recht  der  Fakturierung,  das  ihr  allein 
zusteht,  nicht  nur  den  Zweck  verfolgt,  die  dem  Verband  ange- 
hörenden Fabriken  in  ihrer  wirtschaftlichen  Freiheit  zu  beengen, 
ohne  ihnen  dafür  einen  wirtschaftlichen  Vorteil  zu  bieten. 

Hat  die  Verkleinerung  und  Umgrenzung  des  Absatzgebietes 
einen  Einfluss  auf  die  Gesamtproduktion  in  beschränkendem  Sinn 
ausgeübt,  was  bestätigt  wird  durch  die  Angabe  von  Müller*)  im 


*)  Müller:  Papierindustrie  der  Schweiz  a.  a.  O. 
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Jahre  1Q14,  wonach  ein  Bedarf  von  100  Millionen  Kilogramm 
Papier  hätte  gedeckt  werden  können,  während  damals  nur  zirka 
60  und  selbst  im  Kriegsjahr  1915/16  nur  zirka  70  Millionen  Kilo- 
gramm produziert  wurden,  so  wirkte  der  nunmehr  bekannte  und 
gesuchte  Markt  anderseits  auch  auf  die  Art  der  Erzeugnisse  ein. 
Die  Fabrikanten,  die  bis  anhin  bestimmte  Sorten  hergestellt  hat- 
ten, suchten  nun,  um  nicht  durch  reduzierten  Betrieb  mit  er- 
höhten Regiekosten  pro  Produkteinheit  zu  arbeiten,  neue  bisher 
vomi  Ausland  bezogene  Spezialartikel  zu  erzeugen  und  dieselben, 
sofern  der  Absatz  gross  genug  war,  als  Lagersorten  ihren  Ab- 
nehmern zur  Verfügung  zu  halten.  So  w'urden  unsere  Papier- 
fabriken denn  von  der  Spezi  alisation,  d.  h.  von  der  auf  eine  ein- 
zige oder  auf  wenige  Sorten  sich  konzentrierenden  Arbeit  abge- 
drängt zur  Produktion  von  vielen  Sorten  nebeneinander,  zur  Pa- 
rallelisation.  Diese  Tatsache  geht  nicht  nur  aus  den  Berichten 
über  Handel  und  Industrie  hervor,  sie  lässt  sich  auch  erhärten 
aus  einer  vergleichenden  Zusammenstellung  der  durchschnittlich' 
auf  eine  Papiermaschine  entfallenden  Arbeiter  0). 


In   der   Pa  p  i  e  r  f  a  b  r  i  k  a  t  i  o  n 

Auf  eine 
Papier- 
maschine 
entfielen 
Arbeiter 

Auf  einen 
Arbpiter 
entfielen 
Betriebs- 
kräfte in  HP. 

Jahr 

beschäftigte 
Arbeiter 

verwendete 

Betriebskräfte 

in  HP. 

verwendete 

Papier- 
maschinen 

1882 
1888 
1895 
1901 
1911 
1914 
1917 

2302 
2133 
2417 
2729 
ca.  3100 
3452 
3566 

3280 

4182 
5317 
8584 

31 
29 
31 
33 
36 
40 
41 

74 
73 
78 
82 
86 
86 
87 

1,4 
1,9 
2,2 
3,1 

Zeigt  uns  diese  Tabelle,  dass  tatsächlich  die  Zahl  der  Arbeiter 
eine  grössere  Erhöhung  erfahren  hat  als  die  Zahl  der  Papier- 
maschinen, dass  also  offenbar  bei  ungefähr  gleichbleibender  Pro- 

*)  Die  Zahkn  der  PapiermascMinen  für  diie  Jahre  1895,  1901  und  1911 
sind  mangels  genauer  Stattstiken  nicht  absolut  zuverlässig,  doch  dürfte 
das  erhaltene  Bild  sich  auch  bei  eiiner  etwelchen  Erhöhung  nicht  stark 
ändern.  Die  Zahlen  der  beschäftigten  Arbeiter  für  die  Jahre  1882/1901 
sind  exklusive  die  in  den  Holzschleifereiien  und  Zellulosefabriken  be- 
schäftigten Arbeiter^  so  dass  wir  weniigstens  für  diese  Jahre  annehmen 
dürfen,  dass  die  Steigerung  von  74  auf  B2  tatsächlich  nur  auf  die  Paralleli- 
satk)n   zurückzuführen  ist 


i 
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duktion  mefir  Arbeitskräfte  benötigt  werden,  weil  die  VielgestaJ- 
tigkeit  der  Erzeugung  eine  erhöhte  Arbeitsintensität  verlangt, 
so  können  wir  ihr  gleichzeitig  entnehmen,  dass  dabei  nicht  ver- 
hiehrte  Handarbeit  in  Frage  kommt;  die  konstante  Steigerung 
der  Betriebskräfte  pro  Arbeiter  beweist  uns,  dass  die  Vermeh- 
rung der  Arbeitskräfte  notwendig  wird  für  die  Bedienung  von 
neuen  Maschinen,  die  zur  Herstellung  von  Spezialartikeln  ge- 
braucht werden. 

Der  einzige  Grund  dafür,  dass  unsere  Papierindustrie  dem' 
Konsum  nicht  alle  angeforderten  Papiersorten  zur  Verfügung 
stellt,  liegt,  wie  wir  schon  öfters  feststellen  konnten,  darin,  dass 
die  nachgefragten  Quantitäten  von  gewissen  Sorten  zu  klein  sind, 
um  deren  Herstellung  zu  einem  Preis,  der  demjenigen  des  Welt- 
tnarktes  nahe  kommt,  möglich  zu  machen.  Wie  der  schweizerische 
Markt  die  Grösse  der  Produktion  an  sein  Bedürfnis  bindet,  ebenso 
niacht  er  die  Erzeugung  in  ihren  Sorten  von  sich  abhängig;  wir 
können  daher  festhalten,  dass  die  schweizerische  Papierfabri- 
kation in  ihrer  Gesamtheit  nur  Binnenindustrie  ist  und  als  solche 
die  Tendenz  hat,  ihren  bestimmten  Markt  zu  behaupten  oder 
noch  weiter  zu  festigen  durch  Abschnürung  ausländischer  Fa- 
brikate einerseits  und  durch  fortschreitenden  Uebergang  von  der 
Spezialisierung  zur  Parallelisation  anderseits. 
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V.  Teil: 
Ueberblick  und  kritischer  Ausblick. 

XII.  Kapitel: 

Die  tatsächlich  gegebenen  Standortsfaktoren  des 
konlcreten  Falles  und  deren  Gesamtwirkung. 

.Wenn  wir  aus  den  verschiedenen  Komponenten  der  Standorts- 
faktoren die  Resultante  suchen,  so  ergibt  sich  ungefähr  folgendes 
Bild: 

Die  alten  Mühlen. 

Ausschlaggebend  für  die  Anfänge  der  Papiermacherei  war  der 
Absatz;  das  Konzil  zu  Basel  sicherte  die  Abnahme  der  Ware, 
darum)  fanden  sich  dort  Refugianten,  die  eine  Papierstampfe 
einrichteten.  Dem  Export,  der  durch  den  Rhein  ermöghcht  wurde, 
war  bald  eine  feste  Grundlage  im  Basler  Buchdruckereigewerbe 
erwachsen,  und  die  dicht  beisammen  wohn  ende  Bevölkerung  der 
Stadt  lieferte  den  stark  begehrten  Rohstoff,  die  Lumpen,  anfäng- 
lich wohl  in  genügendem  Masse,  so  dass  das  Sammeln  auf  dem 
Lande  ursprimglich  nur  ergänzend  war.  Die  Birs  brachte  das 
notwendige  Fabrikations-  und  Arbeitswasser,  weil  die  Technik 
den  Rhein  als  Kraftquelle  damals  noch  nicht  auszubeuten  ver- 
stand, und  die  Stadt  stellte  die  ziemlich  hohe  Zahl  von  Arbeits- 
kräften zur  Verfügung,  die  für  ihre  Tätigkeit  angelernt  wurden. 

So  bot  Basel  damals  die  denkbar  günstigste  Stellung  für  die 
Papiererzeugung,  die  zu  grosser  Blüte  während  Jahrhunderten 
kommen  musste,  weil  Tatkraft  und  Energie  der  Refugianten  die 
Vorteile  auszunützen  verstanden.  Allen  übrigen  Mühlen  im:  Ge- 
biet der  heutigen  Schweiz  fehlte  die  hervorragende  Wasserstrasse, 
und  selbst  wo  ein  fahrbares  Gewässer  vorhanden  war,  endete 
dieses  im  Rhein,  weshalb  den  Baslern  der  gewaltige  Vorsprung 
ihrer  weit  vorgeschobenen  Lage  blieb;  einzig  der  Tessin  und  die 
Rhone  hätten  den  Abtransport  von  Papier  nach  anderen  Gebieten 
ermöglicht,  doch  mag  gerade  in  diesen  Flussgebieten  das  Papier- 
gewerbe nicht  aufgekommen  sein,  weil  Italien  das  Ursprungs- 
land der  Papierlierstellung  war,  von  dem  sie  über  Savoyen  nach 
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Frankreich  übergegriffen  hat;  diese  beiden  Länder  kamen  für 
den  Export  nicht  in  Betracht,  weil  sie  schon  frühzeitig  ihren  Be- 
darf selbst  zu  decken  vermiochten.  So  war  denn  dem  Gewerbe 
im'  allgemeinen  ein  bescheidener  Absatz  bestimmt,  der  notwendig 
eine  über  das  Mass  der  in  der  Nähe  wirkenden  Nachfrage  sich 
steigernde  Ausdehnung  verhinderte.  Anderseits  waren  die  ein- 
zelnen im  Land  verstreuten  Papiermühlen  nur  gebunden  an  einen 
genügend  grossen  Absatz  in  der  Nähe,  weil  der  Wasserreichtutn 
sich  über  das  ganze  Land  ausbreitet,  und  die  Wasserkraft  daher 
nur  in  engem:  Rahmen  die  Mühle  an  sich  band;  auch  Lumpen 
und  Arbeitskräfte  fanden  sich  in  so  kleinen  Grenzen,  wie  sie  die 
einzelne  «Papiry»  anfangs  benötigte,  überall. 

Der  internationale  Markt. 

Die  maschinelle  Erzeugung  des  Papiers  lund  die  gewaltig  sich 
steigernde  Nachfrage  in  allen  Ländern  änderten  das  Bild  vollstän- 
dig; war  bisher  das  enge  Absatzgebiet  ausschlaggebend  —  für 
Basel  die  Wasserstrasse  — ,  so  schien  in  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts nicht  genügend  produziert  werden  zu  können.  Die  Sorge 
des  Fabrikanten  war  nicht  mehr  der  Verkauf  seiner  Produkte,  die 
er  per  Eisenbahn  versenden  konnte,  sondern  die  Beschaffung  des 
Rohmaterials  und  der  Kohlen;  damit  musste  naturgemäss  diesen 
Stoffen  das  Hauptgewicht  zufallen,  nicht  nur  beim!  Ankauf,  son- 
dern hauptsächlich  beim  Antransport,  weil  ja  das  Gewicht  des 
Fertigfabrikats  bedeutend  unter  demjenigen  der  verwendeten  Ma- 
terialien stand.  Der  enorme  Aufschwung,  den  das  Zeitungs- 
wesen nahm,  das  rasche  Aufblühen  von  grossen  Industrien  im 
In-  und  Ausland  mit  hohem  Bedarf  an  Packpapier,  führten  ebenso- 
sehr zur  Erzeugung  dieser  Sorten  wie  die  einfache,  wissenschaft- 
liche Betriebsweise  der  auf  diese  Artikel  gerichteten  Unterneh- 
mungen. Bald  war  der  Binnenmarkt  mit  Zeitungsdruck-,  Enve- 
loppen-  und  Packpapier  übersättigt,  und  der  Ueberschuss  wan- 
derte in  das  Ausland.  Da  die  deutsche  Grosspapierindustrie  der 
unseren  zuvorgekommen,  tund  damit  deren  Markt  für  uns  verloren 
gegangen  war,  kamen  nur  Länder  für  den  Export  in  Betracht,  die 
ihren  Markt  noch  nicht  in  genügendem  Mass  decken  konnten;  es 
waren  dies  Oesterreich,  Frankreich,  vornehmlich  nach  dem  Krieg 
von  1870,  und  Belgien,  später,  als  auch  diese  sich  unserem'  An- 
gebot verschlossen  hatten,  eine  Zeitlang  England,  vor  allem:  aber 
Südamerika. 
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Der  Bau  der  Eisenbahnen  beeinträchtigte  die  Bedeutung  der 
günstigen  Wasserstrasse,  die  den  Baslern  für  den  Abtrans- 
port des  Fertigfabrikats  eine  Vorzugsstellung  im'  Aus- 
landsverkauf eingeräumt  hatte,  weil  der  Transport  des  Papiers 
nun  meist  nicht  mehr  auf  dem  Rhein  geschah.  Gleichzeitig  war 
es  jetzt  den  übrigen  Fabriken  möglich,  franko  schweizerische 
Grenzstation  zu  liefern,  wodurch  der  Vorsprung  Basels  in  bezug 
auf  den  ausländischen  Käufer  völlig  verloren  ging.  Anders  mtisste 
dagegen  die  geographische  Lage  den  einheimischen  Fabrikanten 
seit  der  Mechanisierung  im  Hinblick  auf  den  Antransport 
der  Rohstoffe  treffen,  weil  er  seine  Papiere  billiger  herstellte, 
je  mehr  «r  diese  Frachtkosten  ersparen  konnte,  d.  h.  je  nähet] 
sein  Unternehmen  an  die  ßnfuhrstelle  des  nötigen  Materials  ge- 
rückt wurde.  Anderseits  wirkte  die  Lagerung  des  Papierholzes 
teilweise  gerade  in  entgegengesetzter  Richtung,  so  bei  Perlen 
und  Landquart.  Der  Standort  wurde  nun  das  Resultat  verschie- 
dener Komponenten  von  ungefähr  gleich  hoher  Bedeutung;  bei 
Perlen  war  das  Holz  der  ausschlaggebende  Faktor  gewesen, 
weil  das  Unternehmen  ja  bei  seiner  Gründung  als  Holzschleiferei 
gedacht  war,  für  die  die  Kohle  nicht  in  Frage  kam'.  Der  Ausbau 
dieser  Fabrik  zu  einer  grossen  Unternehmung  war  nur  möglich, 
weil  ein  Geleiseanschluss  erstellt  werden  konnte  und  die  Wasser- 
kraft auch  erhöhten  Anforderungen  genügte.  Aehnlich  gestalte- 
ten sich  die  Verhältnisse  für  Landquart  und  für  die  alte  Mühle 
von  Cham. 

Wo  eine  der  drei  Komponenten  —  Holz,  Wasserkraft  und 
Eisenbahnverbindung  —  fehlte,  war  diese  Entwicklung  iunmög- 
lich,  so  vor  allem  bei  Marly,  das  eine  kleine  Aktiengesellschaft 
blieb  mit  nur  einer  Papiermaschine  und  einem  Kapital  von  0,35 
Millionen  Franken;  nach  der  Hochkonjunktur  in  der  Papierindu- 
strie, dem  Weltkrieg  1914 — 18,  hat  die  Generalversammlung  die 
Liquidation  beschlossen  wohl  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dass 
eine  Erweiterung  und  Modernisierung  zufolge  der  ungünstigen 
Lage  nie  rentieren  könnte.  Die  beiden  Basler  Firmen,  Oser  und 
Stöcklin,  hatten  den  Vorzug  des  Standortes  an  der  Grenzeinfuhr- 
stelle, also  einen  Kostenvorteil  beim  Bezug  von  Kohlen  und  beim 
Import  von  Holzstoff  und  Zellulose;  dagegen  verunmöglichten 
eine  Ausdehnung  die  Lage  in  der  Stadt,  die  geringe  Wasserkraft 
und  der  Mangel  an  Holz,  weshalb  beide  Unternehmungen  Kol- 
lektivgesellschaften   blieben,   von   denen  Oser  je  nach   Bedürfnis 
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alle  Papiersorten,  sowie  Pappen  herstellt,  während  Stöcklin  sich 
auf  Pack-  und  ähnliche  Papiere  und  Pappen  spezialisierte.  Ver- 
soix,  das  von  Basel  so  weit  abgelegen  ist,  beschränkte  sich 
ebenfalls  auf  gewöhnliche  und  feinere  Packpapiere,  weil  zu  deren 
Herstellung  nur  Zellulose  und  Papierspäne  erforderlich  sind, 
während  das  Holz  gar  keine,  die  Kohle  mangels  eigener  Zellulose- 
fabrikation eine  weniger  grosse  Rolle  spielen;  es  genügt  daher 
zum  Betrieb  dieser  Fabrik  auch  das  Kapital,  das  von  einem  Ein- 
zelnen aufgebracht  werden  kann.  Die  meisten  Mühlen  des  Kan- 
tons Aargau,  soweit  sie  nicht  eingegangen,  sind  heute  Pappen- 
fabriken, offenbar  weil  grosse  Wasserkräfte  und  eventuell  auch 
Holz  fehlen;  nur  Oftringen,  das  heute  noch  Kollektivgesellschaft 
ist,  stellt  Papier  her,  und  zwar  ausschliesslich  Packpapiere.  Ge- 
rade hier  können  wir  feststellen,  wie  die  Rohstoffe  und  die  Be-^ 
triebskräfte  die  Art  der  Erzeugung  bestimmen;  für  die  Pappen- 
erzeugung sind  hauptsächlich  Altpapiere  üblich,  für  bessere  Sor- 
ten kommen  noch  Taue,  Hanfschnüre,  Kattun  und  Emballage- 
stoffe sowie  Zellulose  in  Betracht.  Die  Pappenindustrie  verarbei- 
tet also  grösstenteils  noch  Rohstoffe,  deren  Anfall  beschränkt 
ist,  wie  dies  früher  bei  der  Papiermacherei  der  Fall  war;  einer 
Ausdehnung  der  Betriebe  zum  modernen  Grossbetrieb  steht  so- 
mit schon  die  Knappheit  des  Rohmaterials  im  Wege.  Wo  Holz 
und  grosse  Wasserkräfte  fehlten,  da  wandten  sich  die  alten  Müh- 
len der  Pappenerzeugung  zu,  die  ungefähr  in  denselben  Formen, 
namentlich  aber  in  einem  kleinen  Umfang  blieb ;  die  meisten  Pap- 
penfabriken sind  denn  auch  Einzelfirmen  oder  Kollektivgesell- 
schaften. Diesen  Unternehmungen  am  nächsten  stehen  die  Pack- 
papierfabriken; auch  sie  kommen  mit  kleinen  Wasserkräften  aus, 
wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 


Erzeugung 

Etablis- 
semente 

Betriebskräfte  in  HP. 

pro  Betrieb  durchschn.HP. 

bezw.  Firma 

Wasser      übrige 

Total 

Wasser     übrige 

Total 

Pappen .     .     . 

12 

1251 

460 

1711 

104,2 

38,3 

142,5 

Packpapiere  *) 

3 

1030 

162 

1192 

343,3 

54,0 

397,3 

Oser      .     .     . 

1 

— 

— 

— 

300 

265 

565 

Stöcklin      .     . 

1 

— 

— 

— 

300 

— 

300 

1)  Die  angeführten  HP.  sind  so  hoch,  weil  Bisdhofszell  auch  Karton 
und  Pappen  herstellt  und  für  die  Holzpappen  eigene  Holzschleiferei  be- 
sitzt;   die  beiden  andern  Fabriken  haben  zusammen  bloss  292  HP. 


Frick,  Die  schweizerische  Papierfabrikation. 
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Die  Verbindung  von  Packpapieren  mit  Pappen  finden  wir 
ausser  bei  Stöcklin  bei  Bischofszeil,  das  trotz  der  Angliederung 
einer  Holzschleiferei  noch  Einzelfirma  ist,  die  eine  Papier-  undi 
fünf  Pappenmaschinen  betreibt;  das  Schwergewicht  hegt  also 
offenbar  bei  der  Pappenerzeugung,  die  mit  kleinem  Kapital  ar- 
beitet, weil  ihrer  Ausdehnung  durch  den  beschränkt  vorhan- 
denen Rohstoff  Grenzen  gesetzt  sind. 

Die  1477  gegründete  Mühle  zu  Serrieres  eignete  sich  nicht  für 
die  Massenherstellung  von  holzhaltigen  Papieren,  weil  die  Ser- 
rieres zu  unbedeutend  ist  —  sie  liefert  nur  300  HP.  — ,  daher 
finden  wir  dort  die  Feinpapierfabrikation,  die  grösstenteilsi  Ha- 
dern und  Zellulose  benötigt,  dagegen  wenig  Holzschliff.  Die  Firma 
gehört  seit  1878  einer  Aktiengesellschaft,  offenbar  weil  für  die 
feinen  Papiersorten  teure  Spezialmaschinen  und  ein  eigenes  Ha- 
idemhalbstoffwerk  notwendig  sind,  die  eine  ziemlich  hohe  In- 
vestierung bedingen.  Die  Zürcher  Papierfabrik  an  der  Sihl,  die 
grösstenteils  holzfreie  Papiere  an  den  Markt  bringt,  ist  hervor- 
gegangen aus  der  alten  Mühle  in  der  Limmat;  sie  wurde  1836 
als  Aktiengesellschaft  gegründet  und  war  zunächst  nur  die  Er- 
weiterung der  alten  «Papiry)),  der  in  der  Stadt  Zürich  selbst  wenig 
Raum  für  eine  Ausdehnung  bUeb,  weshalb  dasi  grössere  Unter- 
nehmen auf  das  Land  zog,  wo  ihm  neben  billigem  Terrain  auch 
eine  starke  Wasserkraft  —  heute  1200  HP.  —  zur  Verfügung 
standen.  Bald  war  die  heue  Fabrik  so  leistungsfähig,  dass  die  im 
Zentrum  der  Stadt  gelegene  verkauft  werden  konnte,  und  als  dann 
der  Holzschliff  überall  zur  Herstellung  von  billigen  Papieren 
führte,  war  Sihl  vermutlich  schon  so  sehr  auf  Hademverarbeitung 
eingestellt,  dass  eine  Umgestaltung  des  Betriebes  nicht  mehr  in 
Frage  kam,  obwohl  die  Bedingungen  für  eine  moderne  Druck- 
und  Packpapierfabrik  erfüllt  gewesen  wären.  Es  entzieht  sich 
leider  unserer  Kenntnis,  inwieweit  es  eine  weitsichtige  Geschäfts- 
leitung war,  die  am  alten  Rohstoff  festhielt,  doch  scheint  uns, 
dass  die  Weiterführung  in  der  traditionellen  Weise  die  glückliche 
Lösung  war,  die  der  Fabrik  in  der  ganzen  einheimischen  Papier- 
industrie eine  Ausnahmestellung  verschaffte,  die  sich  nicht  nur 
im'  Verband  der  Papierfabrikanten  auswirkte,  sondern  ihr  auch 
während  der  grossen  Krise  der  Nachkriegszeit  teilweise  den  Ex- 
port ihrei  hochqualifizierten  Produkte  ermöglichte. 

Neben  diesen  beiden  Unternehmungen  beliefern  unsern  Markt 
noch  mit  feinen  Papieren  Grellingen,  gegründet  1860,  und  Biberist, 
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gegründet  1865;  beide  entstanden  also  noch  vor  Einführung  des 
Holzstoffs  und  waren  somit  von  vornherein  auf  Hadern  einge- 
richtet. Die  äusserst  günstige  Lage  für  die  Verarbeitung  von  Holz- 
schliff mag  dann  dazu  geführt  haben,  dass  auch  die  Erzeugung 
von  holzhaltigen  Papieren  aufgenommen  und  schliesslich  eine 
eigene  Holzschleiferei  angegliedert  wurde.  Auch  Tenero,  seit 
1865  bestehend,  dürfte  sich  ähnlich  entwickelt  haben,  denn  es 
offeriert  heute  neben  Packpapierqualitäten  und  Zeitungsdruck 
auch  Schreib-  und  Post-,  ja  sogar  „fein"  lund  „extrafein"  weisses 
Papier.  Die  später  gegründeten  Fabriken  scheinen  alle  —  niit 
Ausnahme  von  Netstal,  das  sich  vermutlich  auf  Packpapier-Er- 
zeugung eingerichtet  hat  —  ä)Uf  Holzstoffverarbeitung  im  Grossen 
tendiert  zu  haben,  und  erst  die  gewaltige  Ueberproduktion  an  or- 
dinären Sorten  zwang  ihnen  die  Einführung  mittlerer  und  besse- 
rer Qualitäten  auf. 

Der   beschränkte    Binnenmarkt. 

Da  das  Papier  während  des  Fabrikationsprozesses  erheblich 
an  Gewicht  einbüsst,  spielt  die  Entfernung  des  Konsumenten  vom 
Produzenten  gegenüber  der  Entfernung  von  diesem'  zum  Roh- 
stofflieferanten eine  nur  untergeordnete  Rolle,  gleichgültig,  ob 
das  Endprodukt  in  das  Ausland  wandert  oder  im  Inland  abgesetzt 
wird,  mit  andern  Worten,  es  kommt  für  den  Fabrikanten  fast  nur 
darauf  an,  ob  er  sein  Fabrikat  billig  herzustellen  vermag,  wobei 
für  ihn  weit  belangloser  ist,  wohin  er  es  zu  liefern  hat.  Gewiss 
bringt  bei  den  geltenden  Lieferungsusancen  —  franko  schweizeri- 
sche Normalbahnstation  des  Bestimmungsortes  —  die  weniger 
grosse  Distanz  einen  Kostenvorteil,  doch  dürfte  dieser  darunt 
kein  konstanter  sein,  weil  die  Konsumunterlage  keine  konzen- 
trierte, sondern  vielmehr  eine  deglomerativ-verteilte  ist,  während 
anderseits  die  Ersparung  von  Frachtspesen  auf  Rohstoffen 
tiefgreifender  wirkt;  die  Verhältnisse  sind  demnach  auch  für 
,den  beschränkten  Binnenmarkt  die  gleichen,  wie  sie  sich  zur 
Zeit  der  Exportmöglichkeiten  gestaltet  haben,  d.  h.  eine  neu  zu 
erstellende  Fabrik  würde  auch  heute  nicht  einen  konsum-,  son- 
dern einen  rohstofforientierten  Standort  wählen.  Den  Beweis 
für  diese  Ansicht  erbringt  uns  die  1913  gegründete  Fabrik  in 
Zwingen,  für  deren  Standort  sogar  trotz  der  kleinen  Wasserkraft 
die  Nähe  Basels  den  Ausschlag  gegeben  zu  haben  scheint,  ent- 
gegen einer  für  den  Absatz  mehr  zentraleren  Lage,  wie  sie  imi 
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Kanton  Aargau  oder  in  der  Richtung  von  Bern  zu  finden  ge- 
wesen wäre. 

Zusammenfassend  können  wir  folgendes  feststellen:  Von  den 
früheren  Mühlen  wurden  die  meisten,  sofern  sie  nicht  ganz  ein- 
gegangen sind,  zu  Pappenfabriken  in  der  Form  von  Einzelfirmen 
oder  offenen  Handelsgesellschaften  umgestaltet.  Als  zu  Anfang 
des  IQ.  Jahrhunderts  die  Fabriken  von  Oftringen  (1818)  und 
Versoix  (182Q)  gebaut  wurden,  war  die  Mechanisierung  offen- 
bar so  neu,  dass  eine  weitgehende  Ausdehniung  noch  nicht  ins 
Auge  gefasst  wurde;  so  fehlten  denn  zu  einer  starken  Vergrösse- 
rung  der  Betriebe  die  leistungsfähige  Wasserkraft  und  der  Reich- 
tum an  Nadelholz,  weshalb  heute  beide  Unternehmiungen  in  der 
Packpapierbranche  sind.  Nachdem  dann  die  Erfahrungen  für  die 
Papiermaschinen  gesammelt  waren,  und  man  bereits  mit  der  Er- 
weiterung der  Etablissemente  rechnete,  vorläufig  allerdings  noch 
ohne  den  neuen  Rohstoff,  den  Holzschliff,  zu  kennen,  wurde 
Biberist  gegründet  (1865),  das  mit  Hadern  Verarbeitung  begann, 
Iieute  jedoch  Holzstoff,  Zellulose  und  Lumpenhalbstoff  im  eige- 
nen Betrieb  herstellt  und  verwertet.  Dagegen  scheinen  Grellingen 
(1860)  und  Tenero  (1865),  beide  noch  durch  das  überkommene 
^Rohmaterial  bestimmt,  die  Wasserkraft  im  Hinblick  auf  die  Koh^ 
len  vernachlässigt  zu  haben,  welcher  Umlstand  vielleicht  gerade 
in  neuerer  Zeit  das  Hindernis  für  eine  Vergrösserung  der  Betriebe 
ist.  Die  Einführung  des  Holzschliffs  und  damit  im  Zusammen- 
hang die  Möglichkeit  ungehemmter  Produktion  Hess  dem  Be- 
triebsfaktor Wasser  wieder  erhöhte  Bedeutung  zukommen,  gleich- 
zeitig traten  nun  auch  das  Holz  und  die  Kohle  als  wichtige 
Bestimmungsfaktoren  auf,  bis  dann  die  Zelluloseerzeugung  die 
Kohlen  und  übrigen  Hilfsmaterialien  noch  weiter  in  den  Vorder- 
grund stellte.  Erst  die  neueste  Entwicklung  brachte  somit  die 
ausschlaggebende  Orientierung  nach  den  über  Basel  importierten 
Stoffen. 

Wenn  wir  unsere  Papierfabrikation  als  Ganzes  überblicken 
imd  mit  den  Industrien  der  anderen  Länder  vergleichen,  so  stellen 
wir  eine  gewisse  Eigenart  fest,  die  sich  nur  aus  der  Entstehungs- 
geschichte erklären  lässt.  Im  Gegensatz  zu  den  deutschen  Ver- 
hältnissen war  unsere  alte  Papiermacherei  nicht  in  bestimmten 
Gegenden  lokalisiert  —  die  Mühlen  von  Basel  wieder  ausgenom- 
men — ,  sondern  sie  verteilte  sich  auf  das  ganze  Gebiet  der 
Schweiz,  wie  dies  heute  noch  der  Fall  ist  bei  der  Pappenindustrie ; 
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auch  das  Jahrhundert  der  Erfindungen  und  der  Mechanisierung! 
vermiochte  diese  Lagerung  nicht  stark  zu  ändern,  so  dass  der  Zug 
in  nordwesthcher  Richtung  selbst  in  der  Gegenwart  nicht  deut- 
lich hervortritt,  und  eine  oberflächhche  Betrachtung  noch  immer 
mehr  Willkür  als  wirtschaftliche  Notwendigkeit  für  die  Bestim- 
mung des  Standortes  heranziehen  möchte. 

Und  doch  scheint  uns,  dass  bei  jeder  Neugründung  das  Augen- 
merk auf  die  Faktoren  gelenkt  wurde,  die  seinerzeit  ausschlag- 
gebend waren,  und  dass  einzig  die  fortschreitende  Technik  die 
damaligen  Vorteile  verkleinerte,  wogegen  sich  die  Unternehmer 
wehrten  durch  Einstellung  des  Betriebes  auf  die  Sorten,  die  ihremi 
Standort  am  ehesten  entsprechen  konnten. 

So  sind  es  denn  zwei  Tendenzen,  die  in  unserer  Papierindu- 
strie wirken,  die  Aufsuchung  des  günstigsten  Standortes  einer- 
seits  und  die   Angleichung  der   Produktion   an   den   gegebenen 

Standort  anderseits.       (siehe  die  Tabelle  Seite  99.) 


XIII.  Kapitel: 

Handelspolitik  und  Exportmöglichkeiten. 

Die  zweite  Hälfte  des  IQ.  Jahrhunderts  hatte  den  wirtschaft- 
lichen Kampf  der  west-  und  mitteleuropäischen  Länder  auf  dem 
Gebiete  der  Papierfabrikation  gebracht;  die  noch  weniger  lei- 
stungsfähigen Staaten  schlössen  durch  Zölle  die  Grenzen  für 
Papiere,  um'  ihrer  eigenen  Industrie  die  Entfaltungsmöglichkeit  zu 
sichern;  dadurch  wurde  unsere  Ausfuhr  fast  völlig  lahmgelegt, 
nachdem  sie  bereits  stark  geschwächt  worden  war  durch  die  Ent- 
wicklung Deutschlands,  Oesterreichs  und  Skandinaviens  zu  Ex- 
portländern. 

Während  Biberist 6)  1866/67  schreiben  konnte:  „Die  Papier- 
preise in  der  Schweiz  hatten  sich  um  nichts  gebessert  und  stan- 
den um  10 — 20  o/o  billiger  als  in  den  übrigen  Staaten  Europas, 
so  dass  eine  Exportation  nach  dem  Auslande  (Deutschland,  Eng- 
land, Südamerika,  Ostindien  und  über  Strassburg  nach  Lyon), 
trotz  hoher  Frachten,  einen  Abfluss  für  die  Produkte  Biberisfs 
bilden  musste,  um  die  Fabrik  in  vollem,  ungestörtem  Betriebe  zu 
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erhalten,"  scheint  Deutschland  bald  nach  dem  Krieg  von  1870/71 
in  der  Lage  gewesen  zu  sein,  die  schweizerischen  Fabriken  zu 
unterbieten,  allerdings  nicht  ohne  bedeutende  Opfer;  ein  erhöh- 
ter Zollschutz,  10  Mark  statt  4  und  6  Mark  per  Zentner,  ermög- 
lichte den  Aufschwung  der  nach  Friedensschluss  entstehenden 
deutschen  Grosspapierfabrikation  und  beeinträchtigte  gleichzeitig 
unseren  Export  bedeutend '').  Dagegen  wandten  sich  unsere  In- 
dustriellen nun  mehr  Frankreich  und  ItaUen  zu,  wo  sie  ihre  Pro- 
duktion an  weissem  und  farbigem  Druckpapier,  Schreibpapier, 
gewöhnlichen  Briefkuverts  und  guten  Qualitäten  Packpapier  abzu- 
setzen vermochten,  bis  auch  hier  die  Preise  stark  zurückgingen 
unter  dem  Einfluss  der  deutschen  und  nordischen  Konkurrenz, 
die  diese  holzhaltigen  Papiere  unter  weit  günstigeren  Bedingun- 
gen herzustellen  vermochte.  Bereits  ohne  Zollerhöhungen  muss- 
ten  die  Einfuhrzölle  immer  schwerer  ins  Gewicht  fallen,  je  mehr 
die  Preise  sanken,  und  damit  immer  stärker  unsere  Produkte  von 
der  Einfuhr  in  andere  Länder  zurückhalten.  Zu  Anfang  der  90er 
Jahre  gelang  es  der  schwedischen  und  norwegischen  Industrie 
zufolge  ihrer  hervorragenden  Lage  für  den  Export  und  des  billi- 
gen Holzes  für  Holzstoff  und  Zellulose,  unsere  Erzeugnisse  vomJ 
englischen  Markt  zu  verdrängen,  während  gleichzeitig  die  italieni- 
schen Papierfabriken  nunmehr  Italien  mit  ihren  Produkten  über- 
schwemmten, weil  ihnen  Argentinien  durch  die  dortige  Krise 
verschlossen  wurde.  Auch  in  der  Schweiz  machten  sich  die  Zu- 
stände in  Südamerika  stark  geltend;  1891/93  hat  Perlen  mit  einem 
Schlag  den  Absatz  nach  Argentinien  verloren  S). 

Trotz  dieser  drückenden  Verhältnisse  für  geringe  und  mitt- 
lere Papier&orten  waren  es  nur  zwei  Fabriken,  die  feine  und 
hochfeine  Papiere  herstellten ;  der  Bedarf  an  diesen  Sorten  konnte 
daher  imi  Inland  nicht  gedeckt  werden,  so  dass  der  Orosshandel 
diese  Artikel  vom  Ausland,  hauptsächlich  aus  Frankreich,  Eng- 
land und  Rheinpreussen  beziehen  musste,  während  umgekehrt  auf 
dem  schweizerischen  Markt  immer  grössere  Ueberproduktion  an 
gewöhnlichen  Papieren  wirkte,  zumal  da  ausländische  Waren 
das  Angebot  verstärkten. 

Dass  unter  diesen  Verhältnissen  das  Verlangen  nach  Zollschutz 
immer  dringender  wurde,  ist  leicht  verständlich;  denn  wenn 
unsere  Nachbarländer  diese  Politik  verfolgten,  musste  die  Schweiz 
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notgedrungen  folgen.   Es  kamen  im  Jahr  1884  folgende  Eingangs- 
zölle zur  Anwendung: 

Staat  Druck-  und  Schreibpapier 

Deutschland  Fr.  12.50 

Frankreich  (Conventionaltarif)     „     8.— 
Italien  „   10.— 

Oesterreich  »   12. — 

Schweiz  »     7. — 

Trotz   dem    längst   bestehenden    Bedürfnis 


Ordinäres  Packpapier 
Fr.  7.50  und  Fr.  5.— 
,    8.- 
,    5.- 

,    7.50  und  Fr.  2.50 
.    3.- 
nach   verstärktem 


Schutz  fehlte  noch  für  die  Zolltarif revision  von  1889  eine  sichere 
Stellungnahme  der  Fabrikanten,  die  sich  lediglich  mit  einer  sum- 
marischen Eingabe  begnügten.  Erst  das  Jahr  1899  führte  die 
Papierindustriellen  zusammen  im  Hinblick  auf  den  Ablauf  der 
Handelsverträge  und  die  Erneuerung  des  Zolltarifs;  das  Ziel 
des  neugegründeten  Verbandes  war  die  Erhaltung  des  Inlands- 
absatzes, der  immer  noch  gefährdet  war  durch  die  grossen  Kon- 
kurrenten Deutschland,  Oesterreich,  Schweden  und  Norwegen. 
Das  Ziel  wurde  auch  durch  die  Zolltarif  revision  von  1902  ziem- 
lich erreicht,  was  nachstehende  Aufstellung  dartun  mag,  die  ver- 
anschaulicht, wie  die  Spezialpapiere  und  höherwertige  Sorten 
weniger  stark  belastet  wurden. 


Durchschnitts- 
preis der 

eingeführten 
Waren  8) 

Zollansatz 
nach 

Vertrags- 
tarif 

21.51 

4.— 

28.- 

5.— 

42.74 

7.— 

50.— 

8.— 

70.21 

8.- 

60.— 

8.— 

100.— 

10.- 

100.- 

10.- 

50.- 

8.- 

86.06 

10.- 

100.— 

13.— 

85.01 

12.- 

90.03 

12.- 

Be- 
lastung 

in  "lo 

des 
Preises 


292 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

300 
Ol 

02 

03 

04 


Pappen,  graue,  Holzpappen    .    .    . 

Packpapiere,  beidseitig  rauh  .  .  . 
nicht  genannte,  auch  geölt  .    .    . 

Wellpapiere 

Patentpackung  und  dergl 

Teerpapiere 

Löschpapier,  Filtrierpapier .... 

Seidenpapier  (25  gr  und  darunter)  . 

Zeitungsdruckpapier  (45 — 55  gr)  .    . 

Anderes  einfarbiges  Druck-,  Schreib- 
und Zeichnungspapier     .... 

Mehrfarbiges  Druck-,  Schreib-  und 
Zeichnungspapier 

Kartons  im  Gewicht  von  200—300  gr 

perm* 

mehr  als  300  gr 


18,6 
17,8 
16,3 
16,0 
11,3 
13,3 
10,0 
10,0 
16,0 

11,6 

13,0 

14,1 
13,3 


')  Durchschnittspreise  laut   Einfuhrstatistik  von   1908. 
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Pos. 

Nr. 


05 
06a 

06b 
06c 

06e 

07  a 

07b 
07c 
07d 

08 

09 
310 
311 


Bezeichnung 


Papiere,  Kartons,  Pappen   .... 

Pappen,  gestrichen  oder  mit  ge- 
strichenem Papier  überzogen 

Pappen,  farbig  gemustert   .... 

Papiere  und  Kartons,  einseitig  ge- 
strichen, farbig  gemustert,  glatt 
mit  gepressten  und  geprägten 
Dessins 

Oel-,  Paraffin-,  Paus-  und  Wachs- 
papier     

Stanniolpapier 

Pergament  und  Pergaminpapier  .    . 

Chemisch-präparierte  und  lichtemp- 
findliche Papiere 

Papiere  und  Kartons  geschnitten  in 
der  Breite  von  weniger  als  25  cm 
für  den  Detailverkauf    .... 

Pappen  mit  Naturpapier  überzogen 

Papiere  in  Verbindung  mit  Geweben 


Durchschnitts- 
preis der 

eingeführten 
Waren  ß) 

ZoUansatz 
nach 

Vertrags- 
tarif 

120.— 

12.- 

70.- 

8.— 

75.- 

10.- 

100.- 

15.- 

120.— 

10.— 

141.— 

20.- 

160.— 

5.- 

90.01 

10.- 

677.- 

20.- 

110  — 

16.— 

200.- 

25.- 

50.— 

8.— 

257.— 

16.— 

Be- 
lastung 

in  °/e 

des 
Preises 


-  10,0 

11,4 
13,3 

-  15,0 

8,3 

14,1 

3,1 

11,1 

2,9 

14.5 

12,5 

16,0 

5,8 


Es  lässt  sich  schwer  feststellen,  wie  weit  die  Forderung  un- 
serer Papierindustrie  nach  Sicherung  des  Inlandsmarktes,  die 
gerade  in  der  Nachkriegszeit  in  erhöhtem  Mass  aufgestellt  wurde, 
gerechtfertigt  erscheint;  uns  dünkt  jedoch,  dass  nicht  nur  die 
hohen  Investitionen  und  die  beschäftigten  Arbeiter  den  Ausscfilag 
geben  dürften,  sondern  die  Erkenntnis,  dass  unsere  Papierfabri- 
ken auch  im  Vergleich  mit  dem  Ausland  leistungsfähig  sind,  ob- 
wohl dieses  uns  auf  dem  Weltmarkt  zurückzudrängen  vermochte. 
.Wenn  wir  berücksichtigen,  dass  die  uns  umgebenden  Staaten  ihren 
eigenen  grösseren  Markt  mit  Zollansätzen  schützten,  die  um  70 
bis  80  o/o  höher  waren  als  die  unsern,  dass  sie  dadurch  im  aius- 
gedehnten  Inland  Preise  »erzielen  konnten,  die  ihnen  den  Export 
des  Ueberschusses  zu  Schleuderpreisen  gestatteten,  so  müssen 
wir  wohl  einsehen,  dass  allein  die  Lagerung  in  der  Schweiz 
unserer  Industrie  nicht  alle  Nachteile  bringen  kann,  ja  wir  möchten 
rnis  sogar  der  Ansicht  anschliessen,  die  im  Bericht  über  Handel 
und  Industrie  der  Schweiz  von  1889 1^')  wie  folgt  zum  Ausdrude 
gebracht  ist:    „Eine  allgemeine  Zollfreiheit  hätten  wir  durchaus 


1»)  a.  a.  O. 
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nicht  zu  fürchten;  wenn  aber  die  Tarife  unserer  Nachbarstaaten 
erhöht  werden  sollten,  so  wird  es  die  Aufgabe  unserer  gesetz- 
gebenden Behörden  sein,  auch  unsere  Industrie  gegen  fremde 
Ueberflutung  zu  schützen.*'  Dass  dieser  Grundsatz  gegenwärtig 
nicht  angewendet  werden  darf,  liegt  auf  der  Hand;  denn  wir 
müssen  die  Möglichkeit  der  billigen  Papierlieferungen  seitens 
der  Länder  mit  tiefstehender  Valuta  als  eine  vorübergehende 
Erscheinung  betrachten,  die  mit  dem  Eintritt  der  Währungs- 
stabilisierungen bald  verschwinden  dürfte. 

Welches  sind  denn  bei  normal  gedachtem  Wirtschaftsleben 
die  ökonomischen  Höherbelastungen  in  der  Schweiz?  Die  häu- 
fige Klage  über  höhere  Löhne  und  strengere  Sozialgesetzgebung 
dürfte  1914  wenig  Geltung  mehr  gehabt  haben  und  in  Zukunft, 
d.  h.  wenn  die  Staaten  mit  tiefstehenden  Wechselkursen  diese 
zu  fixieren  vermocht  haben  werden,  kaum  mehr  auftauchen,  weil 
dann  die  Preise  und  die  Löhne,  die  schon  heute  in  jenen  Ländern 
ununterbrochen  steigen,  bald  ausgeglichen  sein  dürften.  Immer- 
hin scheint  es  uns  notwendig,  dass  auch  die  Schweiz  auf  ihrer 
Seite  demi  Ziel  internationaler  Preisausgleichung  durch  Preis- 
und  Lohnabbau  zustrebt,  wozu  selbstverständlich  auch  die  Zins- 
herabsetzung inklusive  Verminderung  des  Unternehmergewinnes 
gehört.  Der  Krieg  und  die  politischen  Umwälzungen  haben  auch 
die  Einschränkungen  der  Industrien  durch  soziale  Massnahmen 
in  den  verschiedenen  Ländern  mehr  auf  dieselbe  Stufe  gehoben, 
und  der  Tätigkeit  des  „Internationalen  Arbeitsamtes'*  dürfte  eine 
weitere  Angleichung  auf  diesen  Gebieten  vorbehalten  sein.  Der 
Vorteil  des  Holzreichtums  war  schon  1912  fast  illusorisch,  so 
dass  damals  geschrieben  wurde:  „Die  Holzbeschaffung  wächst 
sich  zu  einer  internationalen  Notlage  aus."  Nun  haben  wir  aber 
gesehen,  dass  die  Schweiz  in  der  Lage  wäre,  unseren  Bedarf  an 
diesem  Material  nahezu  zu  decken,  so  dass  sie  hierin  nicht 
hinter  den  Konkurrenzländern  stehen  dürfte.  Dagegen  sind  ihr 
durch  unsem  Wasserreichtum  Vorteile  geboten  bezüglich  Be- 
triebskräfte und  Fabrikationswasser,  wie  sie  vielleicht  bloss  Schwe- 
den und  Norwegen  in  höherem  Masse  kennen.  So  bleiben  denn 
einzig  die  Kohle,  der  Schwefelkies  und  einige  weniger  wichtige 
Materialien,  die  bei  uns  schwerer  drücken,  während  die  Hadern 
wteder  in  mehr  als  genügender  Menge  zur  Verfügung  stehen. 

Unsere  Papierfabrikation  scheint  also,  sofern  wi>  nur  die  durch 
Bodenbeschaffenheit  und  Rohmaterial  gegebenen  Grundlagen  ins 
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Auge  fassen,  durchaus  Existenzberechtigung'  zu  haben;  es  war 
und  ist  daher  insofern  konsequent,  wenn  der  Staat  Nachteile  vor- 
übergehender Erscheinungen  und  Verhältnisse  durch  Zollschutz 
auszugleichen  sucht,  nicht  nur,  wenn  er  selbst  durch  eingreifende 
Massnahmen  —  Sozialgesetzgebung  —  die  Konkurrenzfähigkeit 
schwächt,  sondern  auch  dann,  wenn  die  andern  Staaten  ihre  In- 
dustrie in  besonderem  Mass  bevorzugen.  So  scheinen  uns  denn, 
die  Erhöhungen  der  Zollansätze  von  1902  ebenso  plausibel,  wie 
die  Einfuhrbeschränkungen  von  1921,  die  ja  nur  die  Möglich- 
keit des  Weiterbestehens  einer  Industrie  bezweckten,  welche  an 
vorübergehenden  Verhältnissen  zugrunde  gegangen  wäre.  Der 
Staat  darf  sich,  auch  wo  wirtschaftliche  Freiheit  momentan  öko- 
nomischer wäre,  bei  seiner  Tätigkeit  vom  Gedanken  der  Dauer 
leiten  lassen,  und  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ist  es  sicher 
nicht  volkswirtschaftlich,  eine  ganze  Industrie,  die  uns  lebens- 
kräftig zu  sein  scheint,  einfach  dem'  Verfall  preiszugeben. 

Anerkennen  wir  einerseits  die  Pflicht  des  Staates  zu  schutz- 
zöllnerischer  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Papierfabrikation, 
so  fragen  wir  uns  anderseits,  warum  eine  aktive  Handelspolitik, 
d.  h,  eine  auf  Herabsetzung  auswärtiger  Einfuhrzölle  gerichtete 
Politik  bei  uns  nicht  zur  Geltung  kam;  wurde  durch  jene  der 
einheimische  Markt  gesichert,  so  fehlte  bis  heute  die  Unter- 
stützung des  Papierexportes  durch  die  Behörden.  Der  Grundl 
für  das  Unterlassen  muss  wohl  in  zwei  Tatsachen  gesucht  werden ; 
einerseits  fehlte  ursprünglich  die  starke,  einheitliche  Wirtschafts- 
gruppe, die  sich  für  ihre  Interessen  einsetzte  zu  einer  Zeit,  in  der 
ihre  Wünsche  noch  fruchtbringend  hätten  erfüllt  werden  können, 
und  anderseits  schien,  als  sich  die  Unternehmer  endlich  im  Ver- 
band der  Fabrikanten  vereinigt  hatten,  eine  Verfolgung  dieses 
Ziels  von  vornherein  aussichtslos,  denn  die  Meistbegünstigungs- 
klausel  hätte  den  deutschen  und  österreichischen  Produkten  die 
nämliche  Vergünstigung  in  den  Zollansätzen  gebracht  wie  den 
schweizerischen.  So  lange  unsere  Industrie  sich  im  eigenen  Land 
noch  wehren  muss  gegen  die  fremde  Konkurrenz,  so  lange  ist  sie 
selbstverständlich  nicht  stark  genug  zu  erfolgreichem  Ringen  auf 
demi  Weltmarkt;  die  Grundbedingung  für  die  Ausdehnung  zur 
Exportindustrie  ist  der  gesicherte  Binnenmarkt,  die  Politik  der 
Erhaltung  bezw.  Erringung  des  Inlandsabsatzes  war  daher  durch- 
aus die  richtige. 

Wenn  wir  die  Entwicklung  verfolgen,  die  unsere  Papierindu- 
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strie  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  genommen  hat,  und  gleich^- 
zeitig  einen  Blick  auf  den  Weltpapiefmarkt  werfen,  so  können  wir 
feststellen,  dass  nicht  nur  innerhalb  der  Schweizergrenzen  die 
Ueberproduktion  an  gewöhnlichen  Sorten  die  betreffenden  Unter- 
nehmungen hart  bedrängte,  und  wir  fragen  uns,  warum  diese  nicht 
allgemein  früher  zur  Erzeugung  höherwertiger  und  besserrentie- 
render Papiere  übergegangen  sind.  Es  scheint,  dass  der  völlige 
Mangel  an  Anhaltspunkten,  das  Fehlen  von  statistischen  Bearbei- 
tungen, die  Fabrikanten  vollkommen  im  unklaren  über  die  Ab- 
satzmöglichkeiten Hessen;  dazu  kamen  vielleicht  noch  zähes  Fest- 
halten an  der  bereits  erprobten  Fabrikationsweise  und  an  den 
bequemer  zu  verarbeitenden  Rohstoff&urrogaten,  und  nicht  zuletzt 
wohl  der  Gedanke,  dass  die  Steigerung  der  Produktion  und  die 
Anschaffung  vollkommener  Maschinen  den  kleineren  Nutzen 
immer  wettmachen  könnten;  die  Maxime  des  schrankenlosen 
Produzierens  war  wohl  zu  sehr  herrschend  gewesen,  als  dassi 
sie  rasch  fallen  gelassen  werden  konnte,  um  so  mehr,  als  Pe- 
rioden der  Hausse  immer  wieder  deren  Richtigkeit  zu  bestätigen 
schienen.  So  vernachlässigte  denn  unsere  Papierindustrie  gerade 
jenei  Sorten,  die  ihr  nicht  nur  einen  höheren  Fabrikafionsnutzen 
gewährt,  sondern  ebensosehr  den  Export  erhalten  hätten;  denn 
gerade  für  hochqualifizierte  Papiere  war  imi  allgemeinen  kein 
Ueberangebot  vorhanden.  Was  für  die  Uhren-,  Textil-  und  Ma- 
schinenindustrien gilt,  das  hat  auch  seine  Richtigkeit  in  der  Pa- 
pierbranche: je  mehr  die  Transportkosten  das  Rohmaterial  — 
in  unserem!  Fall  hauptsächlich  die  Kohlen  —  belasten  lund  so  die 
Konkurrenzfähigkeit  gegenüber  dem  Ausland  verringern,  desto 
hiehr  müssen  Geschicklichkeit  und  Sorgfalt  das  Fabrikat  zu  einem 
wegen  seiner  vorzüglichen  Qualität  begehrten  Artikel  machen. 

Bedauerlicherweise  war  es  erst  die  äusserste  Not,  die  unsere 
Fabriken  zur  Herstellung  von  feinen  lund  feinsten  Papieren  undj 
von  Spezialitäten  drängte,  und  zwar  erst  in  einem  Moment,  in  dem 
unsere  Nachbarländer  auch  in  diesen  Sorten  auf  unserem  Markt 
schon  festen  Fuss  gefasst  hatten;  so  musste  denn  auch  auf 
diesem  Gebiet  erst  der  Kampf  aufgenommen  und  gewonnen  wer- 
den, bevor  an  eine  Ausdehnung  über  die  Landesgrenzen  hinausi 
gedacht  werden  konnte.  Der  Krieg  bat  uns  auf  diesem  Wege 
vielleicht  rascher  vorwärts  gebracht  als  die  Friedensperiode,  aber 
die  Valutakrise  schien  alles  wieder  vernichten  zu  woflen,  und 
wenn  auch  Einfuhrverbote  und  Kontingentierungen  den  Inlands- 
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Itnarkt  nach  aussen  abschliessen,  so  ist  doch  die  Möglichkeit 
der  Ausfuhr  schweizerischer  Papiere,  die  während  des  Krieges 
so  nahe  schien,  wieder  in  die  Ferne  gerückt  worden.  Trotzdem! 
sind  wir  der  Ansicht,  dass  die  schweizerische  Papierfabrikation 
nach  Wiederherstellung  normaler  Wi'rtschaftsverhältnisse  in  die 
Lage  kommen  wird,  Exportindustrie  für  Spezialartikel  und  Qua- 
litätspapiere  zu  sein,  eine  Ansicht,  die  erfreulicherweise  auch  in 
den  Kreisen  der  Fabrikanten  herrscht. 


XIV.  Kapitel: 
Die  Verbände  der  Papierfabrikanten. 

Wie  den  meisten  Gewerben,  so  brachte  das  19.  Jahrhundert 
mit  seinen  technischen  Veränderungen  auch  der  Papierfabrikation 
die  Grundlagen  zu  einer  gewaltigen  Ausdehnung  der  Betriebe; 
die  Papiermaschine,  die  Dampfkraft  und  die  beliebig  vermehrbaren 
Rohstoffsurrogate  ermöglichten  die  Massenproduktion,  der  die 
Eisenbahnen  und  Dampfschiffe  den  erweiterten  Markt,  den 
Massenabsatz  sicherten. 

Angespornt  durch  diese  Verhältnisse  bauten  auch  die  schwei- 
zerischen Papiermacher  ihre  Mühlen  zu  mechanischen  Fabriken 
aus,  sie  ersetzten  die  Bütten  durch  Maschinen  und  arbeiteten 
nun  nicht  mehr  für  einen  kleinen,  übersichtlichen  Markt,  sondern 
auf  Vorrat,  für  einen  gedanklich  sich  über  alle  Erdteile  aus- 
breitenden Absatz;  durch  diese  „Antizipation  des  Bedarfs" i^) 
wurde  das  Risiko  der  Unternehmer,  das  bereits  durch  die  im' 
Vergleich  mit  den  alten  Mühlen  bedeutend  höhere  Investierung; 
stark  angewachsen  war,  noch  weiter  gesteigert.  Die  Ueberproduk- 
tion,  die  sich  innert  weniger  Jahrzehnte  in  den  hauptsächUch 
aus  Holzschliff  und  Zellulose  hergestellten  Papieren  geltend 
machte,  fülhrte  in  der  Schweiz  wie  in  allen  Papierländern  zu 
einer  stetigen  Verminderung  des  Geldertrages  bei  dauernder  Er- 
höhung des  Risikos;  so  drängte  volkswirtschaftlich  der 
aus  der  freien  Konkurrenz  erwachsene  und  immer  zäher  wer- 
dende Kampf  zu  Massnahmen,  die  das  Ueberangebot  schwächen 
sollten,  zum  Zollschutz,  während  innerhalb  der  einzelnen  Volksr 
Wirtschaft  der  wachsenden  Divergenz  von  Kapitalrisiko  und  Ge- 
winn   bei   den    Privatwirtschaften    Einhalt  getan   werden 


11)  Liefmann:    Die  Unternehmungsformen.    Stuttgart  1912,  Seite  5 f. 
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sollte  durch  das  Bestreben,  die  Konkurrenz  durch  Kartellbildung 
auszuschalten  i^).  Aber  erst  nachdem'  das  ausländische  Angebot 
abgeschwächt  worden,  war  eine  interne  Uebereinkunft  möghch, 
was  folgende  Zusammenstellung  bestätigen  mag: 


Preise  von  deutschem  Zeitungspapier  per  100  kg 

Preise  von 

Jahr 

Mark 

Franken 

Einfuhrzoll 
Franken 

Deutsche  Preise 
in  der  Schweiz 
(exklusive  Trans- 
portkosten) 
Franken 

Zeitungspapier 

schweizerisch. 

Ursprungs 

per  100  kg 

1885 
1890 
1895 
1898 
1900 
1901 
1902 
1905 
1909 

32.- 
28.50 
21.92 
20.83 
20.- 
25.33 
22.64 
ca.  22.— 
,   22.- 

40.— 
35.62 
27.40 
26.03 
25.— 
31.66 
29.30 
27.50 
27.50 

7.- 
7.— 

8.— 
8.— 
8.— 
8.— 
8.— 
8.— 
8.— 

47.— 
42.62 
35.40 
34.03 
33.— 
39.66 
37.30 
35.50 
35.50 

55.— 
40.— 
36.— 
36.— 
34.— 
34.— 
34.— 
34.— 
36.— 

Der  erste  Versuch  einer  Preiskonvention  unter  den  schweize- 
rischen Fabrikanten  fiel  in  das  Jahr  1890,  also  in  die  Periode, 
in  der  die  deutschen  Papiere  sich  in  der  Schweiz  höher  stelltem 
als  die  «inheimischen,  während  gleicJizeitig  verstärkte  Nachfrage 
herrschte.  Offenbar  Hess  sie  sich  dann  nicht  halten,  weil  die 
österreichische  Konkurrenz  einen  starken  Preissturz  herbeiführte, 
der  auch  deutschem  Papier  wieder  ermöglichte,  uns  zu  imter- 
bieten. 

Das  Jahr  1899  brachte  einen  „nie  erreichten  Preistiefstand"  i^) 
für  Zeitungsdruckpapier,  obwohl  gleichzeitig  die  Holzstoffpreise 
erhöht  wurden.  Als  dann  im  Oktober  desselben  Jahres  der 
Burenkrieg  ausbrach,  wiuchs  die  Nachfrage  nach  dieser  Sorte  auf 
dem'  Kontinent  so  stark,  dass  ein  allgemeiner  Stillstand  in  den 
Preisrückgängen  eintrat.  Ob  die  Tätigkeit  des  Verbandes  Schweiz. 
Papier-  und  Papierstoff-Fabrikanten,  der  in  jener  Zeit  gegründet 
worden  ist,  an  dieser  Erscheinung  bereits  mitgewirkt  hat,  können 
wir  nicht  feststellen;  es  ist  jedoch  bemerkenswert,  dass  der  Fa- 
brikantenverband während  der  aufsteigenden  Konjunktur  entstan- 


12)  Lief  mann:    Kartelle   und  Trusts   und  die  Weiterbildung  der  volks- 
wirtschaftlichen Organisation.    Stuttgart  1920. 

13)  Berichte   über   Handel  und  Industrie  a.  a.  O. 
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den  ist.  Auch  die  deutschen  Druckpapierfabrikanten  nützten  die 
Situation  der  vermehrten  Nachfrage,  in  der  infolge  HolzschUff- 
mangels  die  Position  der  Papierproduzenten  nocli  welter  gestärkt 
wurde,  aus,  indem  sie  sich  im  Jahre  1900  ebenfalls  zu  einem  Ver- 
bände zusammenschlössen.  Die  grosse  Inanspruchnahme  des  deut- 
schen und  österreichischen  Papieres  durch  die  englischen  Zei- 
tungen und  die  geringe  Preisdifferenz  zwischen  deutschem  Papier 
in  der  Schweiz  (Fr.  33. —  exklusive  Transportkosten)  und  schwei- 
zerischem Papier  (Fr.  34, — )  verminderten  die  ausländische  Kon- 
kurrenz bei  uns,  so  dass  unsere  einheimischen  Fabrikanten  nicht 
nur  Umj  der  für  1902  vorgesehenen  Zolltarif revision  willen,  son- 
dern auch,  um'  sich  selbst  nicht  mehr  den  Preis  zu  drücken, 
verbunden  blieben.  So  ist  das  Kartell  niederer  Ordnung  auch  im 
Jahre  1899,  wie  der  erste  Versuch  9  Jahre  früher,  entstanden, 
weil  neben  der  Verminderung  der  Bedeutung  des  Importes  eine 
erhöhte  Nachfrage  einsetzte;  dass  sich  der  Verband  diesmal 
halten  konnte,  dürfte  auf  die  Entwicklung  der  Preise  in  den  übri- 
gen Ländern  zurückzuführen  sein,  die,  indem;  sie  wohl  eine  ähn- 
liche Festigung  wie  die  nachfolgenden  deutschen  Zeitungspapier- 
preise erfuhren,  eine  Erhöhung  des  Zollansatzes  für  die  Pos.  300 
(Zeitungsdruck)  unnötig  machten. 

Preise  von  deutschem  Zeitungsdruckpapier  per  100  kg: 
1897  1898  1899  1900  1901  1902  1903 

20.62         20.83         20.31  20.—         25.33         22.64         21.19 

Es  scheint,  dass  sich  die  erste  Wirksamkeit  des  Verbandes  le- 
diglich auf  Stabilisierung  der  Preise  beschränkte,  und  dass 
erst  die  allgemeinen  Verkaufsbedingungen,  die  unter  dem  Druck 
der  Wirtschaftskrise  von  1908  aufgestellt  wurden,  den  Preis  von 
Zeitungsdruck  von  34  auf  36  Centimesi  zu  erhöhen  vermochten. 

Der  Verband  der  Fabrikanten  wurde  wohl  am  meisten  ge- 
stärkt durch  den  allgemeinen  \X^unsch  nach  Abwehr  der  aus- 
ländischen Konkurrenz;  denn  in  diesem  Ziel  war  die  gesamte 
Industrie  einig,  während  Preis-  oder  Rohmaterialfragen  wegen 
der  Spezialisierung  nicht  für  alle  Unternehmungen  von  gleichem 
Interesse  waren. 

Heute  geht  seine  Tätigkeit  viel  weiter,  weil  namentlich  die 
Kriegsjahre  das  Augenmerk  mehr  auf  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse im  Inlande  gerichtet  haben ;  es  scheint  uns  in  der 
Gegenwart  nicht  nur  vom  Standpunkt  der  betreffenden  Interessen- 
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ien,  sondern  auch  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  aus  be- 
grüssenswert,  dass  an  Stelle  eines  stark  betonten,  unübersicht- 
lichen Individualismus  Organisationen  treten,  die  dem  Staat  da- 
durch die  Aufgabe  erleichtern,  dass  sie  die  von  Einzelnen  ge- 
hegten Wünsche  auf  eine  gemeinsame,  bereits  bereinigte  Basis 
bringen;  dies  allerdings  nur  unter  der  Vorausset- 
zung, dass  die  Gef  ah  r  ein  er  wi  rts  chaftli  ch  en  oder 
politischen  Machtstellung  gegenüber  den  von 
dieser  Industrie  abhängigen  Gruppen  diu rch  deren 
Organisierung  beseitigt  ist.  Die  Verhältnisse,  wie  sie 
die  ersten  Kriegs  jähre  gebracht  haben,  zeigen  uns,  wie  viel  ein 
Produzentenverband,  dem  nur  einzelne  Abnehmer  gegenüber- 
stehen, erreichen  kann.  Im  Bericht  der  „Sektion  Papierindu- 
strie" i*)  lesen  wir:  „Die  Fabrikanten  aber  hatten  keine  Lust, 
zu  den  niedrigen  Preisen  im  Inland  mehr  als  das  unbedingt  Erfor- 
derliche zu  liefern,  so  lange  ihnen  der  Export  noch  offen  stand" ; 
ferner:  „Aehnlich  lagen  die  Verhältnisse  beimi  Zeitungsdruck- 
papier — .  Im  letzten  Quartal  1915  betrug  die  Ausfuhr  hier 
790  000  kg  gegenüber  1400  kg  in  den  gleichen  Monaten  1913! 
Kommentar  überflüssig.  Wenn  schon  bei  dieser  Papiersorte  und 
dem  Packpapier  eine  Steigerung  der  Produktion  leichter  möglich 
war  als  bei  den  Pappen,  so  war  doch  die  nachteilige  Beeinflus^ 
sung  der  Inlandsversorgung  und  der  Inlandspreise  unbestreit- 
bar, und  überdies  war  nicht  abzusehen,  in  welchem  Umfang 
dieser  Export  zu  Ungunsten  des  Inlandsmarktes  sich  noch  weiter 
hätte  ausdehnen  können."  Tatsächlich  sind  denn  auch  die  Preise 
in  der  Zeit  vom  März  1915  bis  zum  Oktober  1916  vom  Fabri- 
kantenverband  um  zirka  80  o/o  erhöht  worden,  und  die  einzelnen 
Unternehmungen  sind  teilweise  noch  weiter  gegangen.  Eine  fer- 
nere Verteuerung  der  Papiere  brachte  auch  die  Abschaffung  der 
früheren  Zahlungsbedingung,  30  Tage  mit  2  o/o  Skonto  oder  3  Mo- 
nate netto,  wodurch  die  Verarbeiter  zur  Barzahlung  bei  Liefe- 
rung gezwungen  wurden.  Wenn  auch  die  von  den  Papierfabriken 
ausgeschütteten  Dividenden  für  die  Jahre  1915  bis  1920,  die  uns 
bekannt  geworden  sind,  bloss  zwischen  6  und  10  o/o  liegen,  so 
dürfte  der  Papierkonsument  immerhin  durch  Bezahlung  hoher 
Papierpreise  nicht  wenig  an  die  vorgenommenen  enormen  Ab- 
schreibungen, ja  teilweise  sogar  an  die  Erhöhung  der  Aktien- 
kapitalien aus  dem  Geschäftsergebnis  beigetragen  haben.  Durch 
")  a.  a.  O. 
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diese  Massnahmen  der  Fabrikanten  sind  aber  Reserven  angesam- 
melt worden,  die  spätere  Verluste  auszugleichen  imstande  sind, 
wenn  sie  nicht  gar  noch  Gewinne  erleichtern.  Der  Papierabneh- 
mer scheint  daher  einen  gewissen  Anspruch  darauf  zu  haben, 
dass  ihm  in  der  gegenwärtigen  Krise  die  Verluste  in  der  Papier- 
fabrikation nicht  auch  noch  aufgebürdet  werden,  sondern  dass 
ihm  die  Produkte  zum  Selbstkostenpreis  abgegeben  werden.  Dies 
wäre  das  einzige  Mittel,  durch  welches  unsere  Fabrikanten  das 
einigermassen  verlorengegangene  Vertrauen  der  Kundschaft  wie- 
der gewinnen  könnten,  und  gleichzeitig  der  Beweis  für  die  Ge- 
sinnung, die  allein  mit  Recht  verlangen  darf:  kauft  Schweizer- 
papier, 

Eine  einseitige  Vorzugsstellung  der  Papierfabrikanten  scheint 
uns  heute  tatsächlich  unmöglich,  weil  sich  die  übrigen  Wirt- 
schaftsgruppen die  Erfahrungen  der  Kriegszeit  zunutze  gemacht 
haben,  indem  sie  sich  ebenfalls  organisierten.  Es  sind  die  papier- 
verarbeitenden Industrien  im  Schutzverband  zusammengefasst,  von 
den  Rohstofflieferanten  sind  die  Holzstoff-  und  Zellulosefabrikan- 
ten im  Verband  der  Papierfabrikanten,  die  Hadernhändler  haben 
ihren  eigenen  Verband,  während  das  Organ  der  Holzlieferanten 
die  Forstwirtschaftliche  Zentralstelle  in  Solothurn  ist;  endlich 
sind  die  Arbeiter  zum  grossen  Teil  im  Verband  der  Papier-  und 
graphischen  Hilfsarbeiter  organisiert,  so  dass  bei  handelst  und 
innerpolitischen  Fragen  meist  nur  noch  die  Gruppen  sich  gegen- 
überstehen, was  vielleicht  in  Krisenzeiten  die  Gegensätze  stärker 
zum  Bewusstsein  bringt,  im  allgemeinen  aber  doch  zu  einer  ein- 
facheren Gestaltung  der  eidgenössischen  Verwaltungstätigkeit 
führ-en  dürfte. 

Die  Interessen  der  Konsumenten,  die  übermässige  Papierpreise 
letzten  Endes  tragen  müssten,  werden  durch  den  Schutzverband 
der  papierverarbeitenden  Industrien  vertreten,  wenigstens  so 
lange,  als  weder  dieser  selbst,  noch  die  in  ihm  zusammengefassten 
Vereine  und  Verbände  zu  Kartellen  höherer  Ordnung  werden, 
d.  h.  solange  diese  Organisationen  sich  nur  gegen  ihre  Lieferan- 
ten, aber  nicht  gegen  ihre  Kunden  richten. 

Merkwürdigerweise  war  die  Tätigkeit  des  Verbandes  der  Pa- 
pierfabrikanten auf  dem  Gebiet  des  Rohmaterialeinkaufes  bis  an- 
hin  eine  recht  bescheidene;  es  hat  diese  Tatsache  wohl  darin 
ihren  Grund,  dass  infolge  der  Spezialisierung  die  Rohstoffbezüge 
im   Objekt  recht   verschiedene  sind,   weshalb  sich   nicht   alle  Fa- 

Krick,  r>ie  schweizei Ische  Papierfabrlhatlon.  8 
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briken  am  Einkauf  beteiligen  könnten.  Immerhin  fragt  es  sich,  ob 
gerade  für  die  vom  Ausland  bezogenen  Materialien,  die  grössten- 
teils durch  Syndikate  zum  Verkauf  gelangen,  wie  Kohle,  Kaolin, 
Filze  und  Siebe,  oder  die  Monopolcharakter  haben,  wie  das  Harz, 
das  nur  aus  Savannah  stammt,  beim  Bezug  von  so  grossen 
Quantitäten,  wie  sie  die  gesamte  Industrie  bedarf,  nicht  Preis- 
ermässigungen zu  erzielen  wären.  Es  scheint  uns,  dass  gerade 
auf  diesem  Gebiete  noch  Möglichkeiten  bestehen,  welche  die 
Konkurrenzfähigkeit  gegenüber  dem  Ausland  erhöhen  könnten. 
Einzig  für  den  Einkauf  von  Holz  haben  sich  die  holzverarbeitenden 
Fabriken  zusammengetan  in  der  „Hespa'^  der  Stelle,  welche  die 
Verteilung  des  während  des  Krieges  anfallenden  Holzes  besorgte; 
welche  Funktion  dieser  Institution  noch  gegenwärtig  zukommt, 
ist  uns  unbekannt,  doch  dürfte  sie  weniger  das  Ziel  des  verbillig- 
ten Engroseinkaufs,  als  vielmehr  das  Preisermässigen  im  Einzel- 
fall im  Auge  haben. 

Wie  wir  im  III.  Kapitel  gesehen  haben,  hat  die  Verkaufszentrale 
durch  die  der  Valutakrise  folgende  Absatzstockung  etwas  von 
ihrem  Einfluss  verloren;  dennoch  dürfte  ihr  auch  gegenwärtig 
noch  eine  hohe  Bedeutung  zukommen  als  Kontrollorgan  für  die 
Produktion  holzhaltiger  Papiere.  Eine  genaue  Registrierung  der 
Lieferungen  könnte  einen  Einblick  in  die  Marktlage  je  nach  der 
Saison  gewähren  und  damit  die  schädlichen  Folgen  einer  Ueber- 
produktion  verhindern ;  es  liegt  unseres  Erachtens  darin  kein 
dauernder  Nachteil  für  die  übrigen  Wirtschaftsgruppen  und  die 
Konsumenten,  selbst  wenn  die  Preise  eher  etwas  zu  hoch  ge- 
halten wären,  weil  durch  diese  Anpassung  des  Angebots  an  die 
Nachfrage  einerseits  eine  Stabilisierung  der  Preishöhe  erreicht 
werden  kann,  die  auch  den  Verarbeitern  erwünscht  sein  muss, 
und  die  den  Papierfabrikanten  eine  sichere  Kalkulation  und  na- 
mentlich einen  in  nicht  allzu  ferner  Zukunft  liegenden  Lohntarif 
für  die  ganze  Schweiz  ermöglicht;  anderseits  müsste  gerade  eine 
gewisse  Vorausbestimmung  des  Absatzes  zu  rechtzeitigen  Be- 
triebseinschränkungen und  damit  zur  Abschwächung  der  Krisen 
führen,  die  im  volkswirtschaftlichen  Sinn  in  zwei  Jahren  vielleicht 
ebensoviel  vernichten,  als  die  harte  Konkurrenz  in  fünf  Jahren 
herauszuwirtschaften  vermochte. 

Die  allzu  starke  Monopolstellung  der  im  Verbände  vereinigten 
Papierfabriken  und  ein  eventuell  daraus  resultierendes  übermässi- 
ges  Preiserhöhen   werden    verhindert   durch   die   beiden   aussen- 
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stehenden  Unternehmungen  Zwingen  und  Netstal,  die  wohl  stets 
regulierend  auf  dem  Papiermarkt  wirken,  ohne  dass  sie  durch 
tiefe  Kampfpreise  vernichtet  werden  könnten,  weil  sie  als  Rücken- 
deckung den  Schutzverband  der  papierverarbeitenden  Industrien 
hinter  sich  haben. 

Als  Gegengewicht  gegen  die  mehr  und  mehr  wirksame  Tätig- 
keit des  Verbandes  der  Papier-  und  graphischen  Hilfsarbeiter 
fanden  sich  die  Papierfabrikanten  im  Jahre  1919  zum  Arbeit- 
geberverband zusammen,  der  offenbar  der  wachsenden  Macht  der 
Arbeiter  die  Spitze  bieten  sollte.  Auch  dieser  Organisation  kann 
eine  wichtige  Aufgabe  vorbehalten  sein :  die  Regelung  der  Ar- 
beitsbedingungen nach  den  Grundsätzen  des  eidgenössischen  Fa- 
brikgesetzes und  im  Sinne  sozialen  Fortschrittes;  dazu  müsste 
allerdings  das  Moment  des  prinzipiellen  Kampfes  gegen  die  ge- 
werkschaftliche Organisierung  der  Arbeiter  weichen  vor  der  Er- 
kenntnis, dass  der  Verband  der  Papier-  und  graphischen  Hilfs- 
arbeiter vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkt  aus  nicht  in  höhe- 
rem Masse  eine  Organisation  zur  monopohstischen  Beherrschung 
des  (Arbeits-)Marktes  ist,  als  das  Preiskartell  der  Fabrikanten  der 
monopolistischen  Beherrschung  des  (Papier-)Marktes  dient  i^), 
dass  also  beide  Wirtschaftsgruppen  auf  dasselbe  Recht  der  Orga- 
nisation zur  Erreichung  des  ähnlichen  Zieles  Anspruch  haben. 
Bis  heute  scheint  bei  einzelnen  Unternehmern  diese  Ansicht  al- 
lerdings noch  wenig  Anklang  gefunden  zu  haben,  und  ihre  Stel- 
lungnahme den  Arbeitern  gegenüber  ist  daher  noch  oft  eher  eine 
politische,  statt  einer  rein  wirtschaftlichen,  und  doch  sollte  das 
Verhältnis  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  kein  an- 
deres sein,  als  das  zwischen  Fabrikant  und  Rohstofflieferant,  ein 
Verhältnis,  das  sich  nur  nach  der  Frage  der  Oekonomik  der 
Betriebe  richtet.  Der  Einwurf,  die  staatliche  Regelung  und  Ein- 
schränkung auf  dem  Gebiet  der  Arbeitsbedingungen  ändere  die 
Sachlage,  muss  zwar  anerkannt  werden,  doch  dürfte  in  unserem 
Fall  gerade  die  behördliche  Tätigkeit  zum  Schutz  der  Industrie 
(Zölle,  Einfuhrbeschränkungen,  Beschaffung  von  Rohmaterial 
während  der  Kriegszeit  etc.)  ein  hinreichendes  Aequivalent  dar- 
stellen für  die  Beschränkung  der  wirtschaftlichen  Freiheit  auf 
dem  Gebiet  des  Arbeitsbedarfs;  verdankt  doch  unsere  Papier- 
fabrikation ihre  Existenz  zum  grossen  Teil  der  Hilfe  des  Staates. 

1^')  Verg.  Liefmann:    Kartelle  I.  Kap.,  S.  10  a.  a.  O.  8* 
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Weitere  Arbeiten  sind  in  Vorbereitung. 
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